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Die finnzöstsche Antwort auf die
deutsche Abiiisiungsdentschiisi.

Die französische Antwort auf die deutsche Abrüstungs«
denkschrift vom 19. Januar wird nunmehr veröffentlicht.
In ihr wird folgendes ausgeführt:

Es ist der deutschen Regierung sicherlich nicht ent-
gangen, daß die in dem Aide memoire vom 1. Januar
gemachten Vorschläge in zwei Punkten nach Ansicht der
französischen Regierung grundsätzlichen Charakter hatten.

. Der Vergleich der französischen und deutschen
Truppenbestände

kann nur auf vergleichbare Personalbestände angewendet
werden, das heißt auf diejenigen, die zur Verteidigung
des Mutterlandes bestimmt sind, und ist nur denkbar,
wenn alle Streitkräfte, die in irgendeinem Grade militä-
rischen Charakter besitzen, unter die festzulegenden Be-
schränkungen fallen.

Die Gleichsiellnng auf dem Gebiet des Materials,
das heißt die Zuweisung desjenigen Materials an
Deutschland, das die anderen Nationen behalten, das
aber Deutschland augenblicklich verboten ist, kann erst auf
die Umbildung des deutschen Heeres und auf Die Auf-
saugung der vor- und außermilitärischen Organisationen
durch die regulären, von der Konvention begrenzten
Personalbestände erfolgen.

Jndem die deutsche Regierung in diesen beiden ent-
scheidenden Fragen die Vorschläge beiseiteschiebt, die ihr
gemacht worden waren, und deren Absicht und Tragweite
sie nicht mißverstehen konnte, hat sie das gesamte in dem
Aide memoire vom 1. Januar skizzierte Programm ab-
gelehnt.

Unter diesen Umständen sieht die französische Regie-
rung nicht, welchen Nutzen

der umfangreiche Fragebogen

haben könnte, der dem letzten deutschen Memorandum
" 'beigef” t ist, und versteht nicht recht, welche Möglichkeiten
er erö nen könnte.

Diese Fragen können nur unter Beteiligung aller
interessierten Staaten zu einem guten Ende gebracht
werden, und eine vorbereitende deutsch-französische Er-
örterung hierüber könnte nur dann von Nutzen sein, wenn
bereits Einigkeit über bestimmte Grundsätze herrschte, die
keinen Anlaß mehr zu einer Diskussion zwischen den beiden
Ländern gäben.

Leider ist das nicht im entferntesten der Fall, wie
dies durch nur zu offenkundige Tatsachen bewiesen wird.
Es ergibt sich zum Beispiel aus veröffentlichten Doku—
menteu, daß das deutsche Heer bezüglich seiner Organi-
sation (Oberkommando, Generalstab, Schulen, Cadres-
Reserven, Mobilisierung), seiner Effektivstärkeii tFriedensi
stand und ausgebildete Reserven) sowie bezüglich des
Materials bereits ietzt Hilfsquellen besitzt, die zu den--

« ienigen Bestimmungen der Verträge in keinem Verhältnis
stehen, die für spätere Vergleiche zur Grundlage genom-
men werden müßten. Ehe die Zukunft in Betracht ges
zogen wird. müßte, besonders auch zu ihrer Aufklärung,
die Gegenwart in Betracht gezogen werden.

Wenn zunächst die französische Regierung besonderen
Wert darauf legt, daß

eine wirksame Kontrolle

schon mit dem Inkrafttreten der Konvention einsetzen
kann, so geschieht dies, weil es nötig ist, in kürzester Frist
einen Mechanismus bereitzustellen, der ein wesentliches
Element der Konvention darstellt. Bei diesem Bestreben
handelt es sich um nichts, was die Ehre der deut-
s ch e n R e g i e r u n g verletzen könnte, die von jedem
Lande voll zu respektieren ist. Es gibt Formen der Kon-
trolle, bei denen die Gefahr besteht, daß sie eher gefährlich
als nützlich sind.

Nur eine i n t e r n a t i o n a l e Organisation, welche
ernsthafte Untersuchungs- und Handlungsmöglichkeiten
besäße, könnte die zur Aufrechterhaltung des Friedens
notwendigen Garantien bringen.

Die deutsche Regierung bezweifelt offenbar den Willen
der französischen Regierung, eine

Begrenzung ihrer überseeischen Personalbeftände

ins Auge zu fassen. Nichts ist unrichtiger als das. Ent-
gegen der Annahme der deutschen Regierung denkt die
iranzösische Regierung ni t Daran, in irgenDeinem ihr
passenden Augenblick die n Der Konvention festgesetzte
Herabsetzung hrer Heimatsstreitkräfte«durch eine Heran-
ziehung von überseebrigaden auszugleichen, da die Kon-
vention die Personalbestände genau begrenzen wurde, die
Bis Friedenszeiten im Mutterlande stationiert werden
'nnten. .

. Diese besonderen Fragen düifen trotz ihrer Wichtig-
keit doch nicht dazu führen, daß man das w es e ntlich e
P r o b l e m aus den Augen verliert.

Bei ihrer
Forderung von 300 000 Mann

r einein ein kurz dienendes Heer um ewandelte
eutsche Armee will die deutsche Regierung iese Zahl
Meinst willen-ebne daß die militarisiertejlip l i uum
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Schwarze Fahnen über Massengnibein
Der Totentanz der Frauen nnd Kinder.

Es wird noch lange dauern bis eine genaue V e r l u st-
list e der blutigen Kämpfe in Osterreich festgestellt werden
kann. Der Kleinkrieg an verschiedenen örtlich auseinander-
liegenden Plätzen, und das Bestreben der Aufrührer, ihre
Toten und Verwundeten nicht in die Hände der Truppen
fallen zu lassen, verhindert natürlich jede genauere Er-
fassung. Dazu kommt vor allem, daß wahrscheinlich

Hunderte von Leichen
von Kämpfern,«aber auch von Frauen und Kindern
unter Den Trümmern der zusainmengeschossenen Wohn-
blocks liegen. Schwarze Fahnen wehen über diesen
Massengrabern, die erst nach ihrer Öffnung ihr

schauriges Geheimnis
preisgeben werden. Jedenfalls muß Die‘ Verlustliste eine
schreckliche Hohe erreicht haben, und der Wiener Bericht-
erstatter der ,,Times« schreibt mit Recht erschüttert von
soviel Elend nach London:

. Eine derartige Zusammendrängung menschlichen
Leidens auf engem Raum kann es in ganz Europa seit

_ Dem Kriege kaum gegeben haben.
Schätzungen er Sozialisten geben die Zahl ihrer

Toten nur bis Dienstagabend auf nicht weniger
als 1500 an. Es heißt, daß in dem Karl-Marx-Hof
genannten großen Wohngebäude allein 350 Personen
getotet wurden, nicht nur Schutzbündler, '

. sondern auch Bewohner.
Die Regierungsstreitkräfte haben ebenfalls schwere Ver-
luste erlitten.

Unzweifelhaft sind viele von den Toten und Ver-
wundeten nicht am Kampf beteiligt gewesen. Ein höherer
Offizier der regulären Armee hat in Floridsdorf im
Gespräch mit einem Vertreter des Reuterbüros zugegeben,
daß die meistEn Verluste wahrscheinlich unter un-
schuldig en Personen zu verzeichnen seien, die
nicht aus ihren von der Artillerie des Bundesheeres
beschosscnen Wohnhäusern entkommen konnten. Die
Reutermeldung gibt der Ansicht Ausdruck, daß ein Er-
gebnis der Abschlachtung von Nichtkämpfern eine Zu-
nahme der Erbitterung der Arbeiterklasse gegen die
Regierung Dollfuß sein werde.

 

«40000 Schutzbündier in Anmaisch ·
auf Wien.

Die Roten wollen zum Angriff übergehen.

Die wiederholten Beteuerungeii der iegierung
Dollfuß, daß sie »Herr der Lage fei“, ändert
nichts an der Tatsache, daß die Aufständischen, wenn ne
an der einen Stelle vertrieben sind. sich an anderen Orten
wieder sammeln, verschanzen und zu neuem Widerstand
übergehen. So wird ans Wien berichtet, daß es 2000
Schutzbüiidlern gelungen sei, sich auf Dem Laaer Berg
südlich von Wien zu sammeln. Sie schienen reichlich uber
Waffen und Munition zu verfügen. Gleichzeitig haben die
Soziaclldemokraten zahlreiche Flugschriften zur Verteilung
gebra t, ·

in denen zum Widerstand bis zum Außer-
ft e n aufgefordert und angekündigt werde, daß demnächst
40 000 S chu tzb ündler in Wien eintreffen würden-
um Die belagerten Punkte zu verstärken und um zu ver-
fachen, gegen die Regierungsstreitkräfte die Offensive zu
ergreifen. , . »

die außermilitärifchen Formationen der SA. und SS.
berücksichtigt werden.

Demgegenüber ist die fraiizösische Regierung stets der
Ansicht gewesen, daß die festzusetzenden Höchstzahlen sich
auf die Gesamtheit der Kräfte beziehen müssen, die mili-
tärischen Charakter tragen, und sie hat es als feststeheiid
betrachtet, daß die Formationen der SA. und SS. diesen
Charakter haben.

Sie würde ihre Unterschrift unter keine Konvention
setzen können, die erst der Zukunft die Entscheidung dar-
über überließe, ob die Formationen der SA. und SS.
einen militärischen Wert haben, der bei der Festsetzung
der Stärkeverhältnisse berücksichtigt werden muß oder nicht.

Die französische Regierung hat die Pflicht, die von ihr
i-egriindete Auffassung ausrechtznerhalten, welche dem in
dem Aide memoire vom 1. Januar festgelegten Programm
zugrunde liegt. Ohne die Gegenseitigkeit und Aufrichtig-
keit der gleichen Absichten der deutschen Regierung in
Frage zu stellen, ist sie der überzeugun , daß eine Ver-
handlung nichts dabei verliert, wenn d e Meinungsvers
schiedenheiten die einer endgültigen Einigung im Wege
gestanden haben erkannt, einander angeniihert und« sogar
einander «Mumm: werden. .« . .. . . .- ‑ 
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Der Henker arbeitet.

Die Todesurteile der Standgerichte.

Der Standgerichtssenat in Wien hat den Komman-
danten der Hauptfeuerwache Floridsdors, Jngenieur
W ei ß e l , zum Tode durch den Strang verurteilt. Weißel
war Kommandant der Feuerwache, von der aus die
Polizei beschossen wurde, wobei l8 Wachbeamte den Tod
fanden. Der Verurteilte ist drei Stunden nach dein
Urteil in der Nacht hingerichtet worden.

Weißel soll vor dem Gericht in seinem Schlußwvrt
erklärt haben, er bedauere es, daß durch seine Schuld viel-
Männer unschuldig ihr Leben hätten lassen müssen. Sein
Vorgehen sei eigentlich ein Versuch mit untauglichen
Mitteln gewesen, sowohl in bezug auf Material als auch
auf Menschen. —

Ein weiteres Todesurteil fällte das Standgericht
stiegen den Schutzbündler Kalab. »Die Vollstreckung
iand nach Ablan der gesetzlichen dreistundigen Frist durch
Erhängen statt.

Weitere 50 Fälle standen vor dein Standgericbt
zur Verhandlung.

ungeheure Empöruiig wegen bestiaiischer
Hinrichtung

Es werden jetzt Einzelheiten über die Hinrichtun
des Schutzbundjührers M u n n ich r e i t e r bekannt. Dig
Hinrichtung dieses .. S ch w e r v e r l e tz t e n durch die
Wiener Exekutivbehorde hat die Erbitterung der Bevölke-
rung ins Unermeßliche gesteigert. Munnichreiter, der
durchmehrere Schusse schwer verletzt war, wurde danach .
auf eine Tragbahre zum Standgericht, ebenfalls

auf einer Tragbahre zum Galgen
geschafft, von der Ba re aus unter den Galgen gesetzt und
—- ob·wohl f»ast ewußtlos .— erhängt. Auch
zahlreiche Auslander haben ihrer ungeheuren Empörung
iiber die bestialische Hinrichtung eines Schwerverletzten
geizig? tDie3 YegietrungchDdollfiliß Aigdruck gegeben und er-

, a ami au ie etzie timpathie für das Ge-
waltsystem Dollfuß bei ihnen geschwunden sei.

»Da werden Weiher zu reinen!"
Frauen in den Reihen der Roten.

Der» dritte Tag des Kampfes um Wien dürfte die
militaris che Entscheidung für Wien gebracht haben,
denn es gelang den Regierungstruppen, Florids-
dorf zu erobern. Einige Gebäude mußten im Sturm
genommen werden. Die Marxisten zogen sich auf Die
Linie Stadlau—-Kagran zurück. Einer ihrer wichtigsten
Stützpunkte in dieser Gegend ist der G oetheh of, ein
riesiges Wohngebäude unmittelbar an der Donau. Es
war zum Teil aus Eisenbeton erbaut, und diese Mauern
leisteten »den Geschossen heftigen Widerstand. Daher
fuhren funs schwere Haubitzen auf und boinbar-
dierten das Haus, das in Brand geschossen wurde und
lichterloh in die Nacht hinausleuchtete.

Eine weitere marxistische Festung ist der Bebel-
hof in Meidling.

» Hier beteiligten sich sogar Frauen am Kampf, die-
nicht nur immer wieder neue Munition heranschafften,
sondern auch selbst schossen. «

Waffenlager in Chargen.
Riefige Waffenfunde bei den österreichischen Marxisten.

Einen guten Begriff von der a u s g e z e ich n e i e n
B e w a f f n u n g des Schutzbundes geben die Mitteilun-
gen, die der Staatssekretär für das Sicherheitswesen über
die Waffenfunde in den eingenommenen G em e i n d e-
b a u t e n machte. So sind in den Gemeindebaiiten in Der
Sandleiten in Ottakring von den Schutzbündlern freiwillig
nicht nur zahlreiche Gewehre, sondern

3000 Wurfgranaten,

größere Mengen Munition und elf Kisten äußerst gefähr-
icher Sprengstoffe abgeliefert worden. Jn edlersdorf
find bezeichnenderweise im sozialdemokratis en Kinder-
freundeheim nicht weniger als

600 Mannlicher Gewehre

und mehrere Maschinengewehre sowie zahlreiche Hand-
granaten entdeckt worden.

Jn Wien ist der Direktor der Stüdtischen Leichen-
beftattungshalle seines Amtes enthoben werden, weil es
unter seiner Leitung möglich gewesen sei, daß der Republis
ka ische S utzbund auf dem Zentralfriedhof ein Waffen-
in er in rgen angelegt habe.

.... ..-.. . .. -.-.. J
 



Licht und Schatten im deutschen
Aus-entsendet

Rohstoffeinfuhr stark gestiegen.
« Das J a n u a r e r g e b n i s der deutschen Waren-

einfuhr ist nach zwei Richtungen hin als sehr günstig
zu bezeichnen. Die im Dezember vorigen Jahres etwas
gestiegene Einfu h r von Lebensmitteln ist näm-
lich im Januar scharf zurückgegangen, und zwar
um 15 Millionen Mark gegenüber dem Dezember
1933. Obst und Butter stehen dabei mit 9,5 Millionen
Mark an der Spitze, ihnen folgen Eier, Südfrüchte nnd
Weizen, — in der Mehrzahl Erzeugnisse also, bei denen
die eiiiheiiiiische Produktion des Reichs-
n a h r st a n d e s den Bedarf der Verbraucher in wachsen-
dem Uinfange zu decken vermag.

Andererseits ist vielleicht noch erfreulicher, dasz die
E i iif u h r von industriellen R o h st o ff e n und Halb-
fabrikaten förmlich einen Sprung nach oben machte; sie
stieg im Januar unt mehr als 2 5 M i l l i one n M a rk
oder 12 Prozent ihres Wertes vorn Dezember 1933.

Bezeichnend dabei ist, daß allein die Mehreiufuhr von
W o lle fast die Hälfte dieser Steigerung einnimmt und
sur 9,7 Millionen Mark K u p f e r hinzukommen; auch die
Eiiifuhr von Olfrüchten ist bedeutend gestiegen, ——
woraus sich ergibt, daß die betreffenden deutschen Jn-
dustriezweige demnächst mit n o ch o e r m e h r te r B e -
schaftigirng rechnen. Zu begrüßen ist schließlich
auch, daß .die Fertigwareneinfuhr wieder etwas zurück-
gegangen ist, vor allem in Kunstseide; davon erzeugen wir
im eigenen Lande mehr als genug!

Bietet ·also das Einfiihrergebiiis für Januar ein
durchaus gunstiges Bild —-— deiiii der Steigerung des
Ro»hst«offimports entspricht eine steigende industrielle Be-
schaftigiing im rohstoffariiieii Deutschland ——, so ist die
Entwicklung aus der A n sfu h rfeite während des ver-
gangenen Monats leider, aber nicht unerwartet, ungün-
stiger gewesen; denn die deutsche Ausfuhr ist gegenüber
dem Dezember 1933 u m 7 4 M i l.l i o ne n oder 17,5 Pro-
zent g ein n k en, mengenmäßig sogar noch etwas mehr.
Das ·ist bedauerlich, aber dieser saisonmäßige Rückgang
war im Januar 1933 noch größer, und im Lauf des ver-
gaiigeiieii Jahres hat sich die deutsche Ausfiihr ganz gut
erholt, obwohl seitdem die Preise für unsere Exportwaren
um 10 Prozent gesunken sind. Daher schließt aber —- zum
erstenmal seit vier Jahren die deutsche A u ß e n-
haii d e l s b i la nz nicht mehr mit einem Aussicht-,
sondern mit einem Ei n f u h r ü b e r s ch iiß ab, der
31 Millionen Mark beträgt; sie ist also p a ssiv geworden.
Gerade darum darf aber auch daran nicht vorüber-
gegangen werben, daß eine starke Abnahnie unserer
Warenausfuhr vor allem bei den H a n p t g l ä u b i g e r n
Deutschlands, also Amerika, England, die Schweiz,
Holland und Frankreich verzeichnet werden muß. Wie
sollen wir ihnen gegenüber denn unseren Schuldverpflich-
tungen nachkomnien, wenn diese ja nur durch die A n s-
fuhr deutscher Waren und Leistungen bezahlt werden
können, die Gläubiger uns jetzt aber noch beträchtlich
weniger davon abgenommen haben als bisher?l P.

Ziele der Deutschen Arbeits-freut
Ansprachen Dr. L e h s.

Die Anitsleiter der Deutschen Arbeitsfroiit, der
Gemeinschaft ,,Kraft durch Freude«, die Landesobmänner
der NSBO., die Führer der NS.-Hago und die Landes-
leiter des ständischen Aufbaues waren auf Einladung des
Führers der Deutschen Arbeitsfront, Dr. L eh , zu einer
Arbeitstagung zusammengetreten

Dr. Leh nahm während der Tagung zweimal das
Wort. Er führte u. a. »aus: Eine gewaltige Arbeit ist
zu leisten, um das Inkrafttreten des Ges etzes zum
Schutz der nationalen Arbeit bis zum l. Mai
so zu garantieren, wie das nötig ist. Eine

neue Tariforduuiig

muß bis dahin stehen. Der T reu h änd er müsse voll-
kommen unabhängig sein. Er müsse ein Vorbild für alle
werben. Man müsse dein Treuhänder die Achtung und
das Ansehen verschaffen, das ihm als höchstem Richter im
Staate zustehe,

Man habe der Arbeitsfront vor einem halben Jahr
die Betätigung in sozialen Dingen absprechen wollen. Das
sei lächerlich. Zunächst sei die höchste wirtschaftliche Auf-
gabe, die Arbeitslosigkeit zu beseitigen. Sei dieses er-
ledigt, dann werde die Arbeitsfront sich mit der gleichen
Hartnärkigkeit für Durchsetzung der nationalen Belange
und für günstigere Lebensbedingungen der von der Ar-
beitsfront Betrenten einsetzen.

Der Kerngedanke des Werkes ,,Kraft durch Freude«
fei, dem deutschen Arbeiter und jedem deutschen Menschen
eine hohe gesellschaftliche Stellung zu geben, soweit er ein
anständiger Mensch sei. Er solle ein vollwertiges Glied
des deutschen Volkes sein. Es sei nicht wahr, so rief Dr.
Leb aus, daß die frühere Arbeiterbewegung nur um den
Lohn gekämpft habe und daß deshalb Millionen zu-
sammengestanden hätten. Dem deutschen Arbeiter gebe es
vor allen Dingen auch um die Ehre, um die Achtung
und Anerkennung als Mensch.

Im Laufe der Tagung sprach auch der Amtsleiter des
ständischen Aufbaues, Dr. Fr a u e n d o r fe r. Er sagte,
nun gelte es, Wirtschaftsführer zu finden, die es Hitler
ermöglichen, der deiitschensVolkswirtschaft bestimmte Auf-
gaben zu stellen. .

Reiche-treffen der Altveteranem
Wiedersehensfeier in Heringsdorf.

Zum erstenmal in neuerer Zeit werden sich in
diesem Jahre die deutschen Altveteranen, das sind die
Teilnehnier der Feldzüge von 1866 und
1 8 70 / 71 , aus dem ganzen Reich zu einer in ihrer Art
einzigartigen großen Wiedersehensfeier zusainmenfinden,
die in der Woche vom 25. August bis 2. Septem-
b e r in dein Seebad H e r i n g s d o rf stattfindet. Die
Kurverwaltung wird den alten" Kriegern im Rahmen
ihres Reichstreffeus Gelegenheit geben, sich an der Ostsee
ein paar Tage der.Erholung zu gönnen, deren Kosten
teils von Heringsdorfer Hotelbesitzern, teils von den ört-
lichen Kriegervereinen getragen werden. Bei der Zahl
von rund 25 000 Altveteranen, die in Deutsch-
land noch am Leben sind, ist mit einer ansehnlichen Betei-
lignng an dein Reichstreffen au rechnen.
h.
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Die Bilanz des Generalsireiks
in Doris.

Paris hat nach dem Streik vom Montag wieder
sein gewohntes Aussehen. Sämtliche Verkehrsmittel sind
im Betrieb, bis auf die Autodroschken, die seit vielen
Tagen streiken und die Arbeit nicht eher wieder aufnehmen
wollen bis ihnen sämtliche Forderungen bewilligt werben.
Die Bilanz des Streiktages für Paris ist: ein Toter, zwei
Schwerverletzte, vier Leichtverletzte.

Keine Stimmung für Abrüsiung.
Die Denkfchriften und die französischen Militärs.

Der Heeresausschuß des Senats hat sich mit den
französischen, deutschen, englischen und italienischen Deiiki
schriften über die Abrüstungsfrage beschäftigt. Es wurde
eine Entschließung angenommen, in der behauptet wird.
daß Frankreich angesichts der augenblicklichen Lage in der
Welt seine Verteidigungskräste und seine Effektivbestände
nicht mehr herabsetzen könne. Der Ausschuß werde
im gegebenen Falle m it alle r E n e r g i e einer weiteren
Herabsetzung der Streitkräfte entgegentreten.

si-

Die englische Arbeiterpartei hatte im Unterhaus eine
Entschließung eingebracht, wonach die private
Waffenherstellung in England verboten werden
sollte. Der Unterstaatssekretär im Kriegsministerium
wandte sich im Namen der Regierung gegen diese Ent«
schließung. Nach längerer Aussprache nahm das Haue
sodann mit 173 gegen 58 Stimmen einen konservativen
Ilntrag an, in dem die Entschließung der Arbeiterpartei
abgelehnt wurde. .

Loebe über den sozialistischer Geist
des neuen Deutschland
Eine bemerkenswerte Erkenntnis.

Das katholisch-konservative Blatt ,,Libre Belgique«
veröffentlicht eine U n t e r r e d u n g seines Berliner Ver-
treters mit dem ehemaligen so z i a l d e m o k r a ti s ch e n
Reichstagspräsidenten Loebe. Nach einer
Schilderung seiner persönlichen Verhältnisse äußert sich
Loebe über die Umstände seiner Entlassung aus der
Schutzhaft und erklärt dem Berichterstatter hierzu, daß er
auf das Versprechen hin, sich nicht mehr politisch zu be-
tätigen, freigelassen worden sei. Es ist mir leicht ge-
worden, erklärte Loebe, dieses Versprechen zu geben, weil
ich der Ansicht bin, daß

meine politische Tätigkeit und diejenige meiner
Freunde endgültig abgeschlossen ist.

Ich bin aber objektiv genug, zuzugebcn, daß die neuen
Führer Deutschlands mit einem schönen Ungestüm
Probleme in Angriff genommen haben, die
wir nicht haben lösen können, ich denke an
die Reichsreforui, die Beschaffung von Arbeit für die
Arbeitslosen und die Winterhilfe, ein

Werk, das von einem großen sozia-
listischeii Geist erfüllt ist.

Das Agrarproblem scheint mir ebenfalls mit viel Schneid
angeparkt worden zu sein. Wenn es der neuen Regierung
gelänge, sechs Millionen Arbeitslose wieder einzustellen,
soüwäre das eine Heldentat. die mir Achtung abnötigen
w tbe.

Mitglieder der NS. Volkswohlfahrt sind wahre Sozialisten
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Iroiiesurieiigegen rommuuisiischen
Kindesmorden

Den eigenen Sohn zu Tode mißhandelt.

Das Schwurgericht in Schweidnitz (Schlesien) ver-·
urteilte den früheren kommunistischenLandtagsabgeord-
neten Schulz aus Dittersbach, Kreis Waldenburg,
Hegedn Mordes an seinem zehnjährigen Sohn Horst zum
„o e.

Schiilz war bereits am 20. September 1932 vom
Waldenburger Sondergericht wegen schwerer Miß-
haudlung seines damals elfjährigen Sohnes Werner
zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt worden. Horst
Schulz war seit den Sommerferien 1932 verschwunden.
Seine L eich e wurde im März 1933

in 'einen Sack gewirkelt
aus der Weistritztalsperre Breitenhain gezogen. Schulz,
der bisher behauptet hatte, sein Junge wäre in Rußland,
gab damals an, der Knabe wäre vom Rade gestürzt und
dabei tödlich verunglückt. Im Verlaiife des Prozesses
kamen die

furchtbaren Mißhandlungen

zur Sprache, denen sowohl die beiden Kinder als auch.
die zweite Frau des Angeklagten ausgesetzt waren. Der
Staatsanwalt kam in seinem Plädoyer zu dem Ergebnis,
daß die Tötung des Knaben vorsätzlich erfolgt sei.

Bein Hungerkiinsiler zum Küchenthes
Seltsame Karriere in Amerika.

Wenn uns seltsame Dinge zu Ohren kommen, so kann
man mit ziemlicher Bestimmtheit die Wette eingehen, daß
sie in A m erika passiert sind. So auch die folgende Be-
gebenheit: -

Da war ein Italiener namens Catossi
Kafsierer in einer Bank. Als aber die große Krise kam,
setzte man ihn auf die Straße. Wie viele andere begann
er jetzt zu hungern, allerdings freiwillig.

Er zog nämlich als Hungerkünftler durch die Lande.

Und während dieser Fastenzeit malte er sich mit glühend-
fter Phantasie aus, was für schöne Gerichte man essen
kann — wenn man eben Geld hat.

Und als er die-Hungerei einstellte, stand sein Ent-
schluß felsenfest: er wurde —- K o ch. Und zwar in einem
der größten Hotels in Newport Und nun erfreut er die
dollarschweren Gäste mit den

raffinierteften und verwegensten Gerichten,

die sich nur ein Mann ausdenken kann, der die Leiden des-
hungers wie kein anderer verfpitrt hat.
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Max Schlafliege Niederlage
In Philadelphia fand der Boxkampf zwischen

dem ehemaligen Weltmeifter im Schwergewicht, unserem
Landsmann Max Schmelin . und dem Amerikaner
Steve Hama s statt. Was kein Mensch erwartet hatte,
traf ein: Max Schmeling wurde in dem Kampf, der über
zwölf Runden ging, überlegen g e f ch l a g e n· Der Haupt-
grund dieser Niederlage dürfte eine schwere Augenvers
letzung sein. die ihm durch feinen Gegner in der neunten
Runde beigebracht wurde. Trotzdem kämpfte er tapfer
wie immer und ging mit fliegenden Fahnen unter. Sech-
zehntausend Amerikaner nmjubelten den Sieg ihres
Ländsmanns, aber auch der tapfere Schmcling wurde mit

Beifall überschüttet.

Eine verzwiikte Angelegenheit
Tochter nnd Schwiegertochter zugleich.

.. Nicht alltägliche verwaiidtschastliche Beziehungen
iindet man im Dorfe Beendorf bei Helmstedt.
Eine Frau K. wurde vor mehreren Jahren Witwe und
verheiratete sich, als die Kinder herangewachsen waren,
mit de·m· Witwer H., der fünf Kinder hatte. Als Beweis
der Einigkeit zwischen Eltern und Geschwistern heiratete
der S o hn des Vaters, Wilhelm, seine Stief-
ichwester Gertrud nnd· machte damit seine Stief-
mutter zu feiner Schwiegermutter, während
Gertrud umgekehrt die Schwiegertochter ihres zweiten
Vaters und gleichzeitig als Frau ihres Mannes, der der
Stiefsohn ihrer Mutter ist, die Schwiegertochter
ihrer leiblichen Mutter wurde.

Der zerrissene Hosenbodem
Die Mutter mit dem Hammer.

Aus einem Nachbardörfchen von Kais ers-
la u t ern wird folgendes drollige Stückchen berichtet:

Eine M utter machte sich mit einem großen
Hammer bewaffnet auf den Weg in die Dorsschule
und wünschte die Lehrerin zu sprechen. Die Lehrerin
wurde vor Schreck ganz bleich, als sie diesen unheim-
lichen Besuch gewahr wurde. »Ich bin die Lehrerin, was
wollen Sie denn von mir?“ bemerkte das Schulfräulein
zu der Mutter. Die Antwort der „bewaffneten“ Mutter
lautete: »Was ich will, das werden Sie gleich sehenl Jch
bin die Mutter Jhres Schülers Fritz Müller, der ständig
mit zerrissenem Hoseuboden von der S ule heimkommt.«
Die Mutter stürmte dann eilig in den S ulsaal: »Ich will
bloß mal

den Nagel in die Schulbank hineinschlagen,

auf der mein Bub sitzt und sich dauernd die Hosen zer-
reißt.« Wütend hämmerte sie auf die Schulbank ein.
Dankend und gleichzeitig wie erlöst aufatmend, drückte
dann die Lehrerin der Mutter die Hand die jedoch nur
mehr murmelte: »Des werd ich noch weiter besorge, die
Rechnung werd fchun noch’m B o r g e m e e f ch d e r
geschickt.«

Da freuen sich die “Reger!
13 000 Gefangene in Südafrika freigelassen.

Anläßlich des Besuches des Prinzen Georg, des
dritten Sohnes des Königs von England, sind in S ü d-
a f r i k a 13000 Personen. die zu kurzen Gefängnisstrafen
verurteilt waren, freigelassen worden. Unter den
Familien der Entlassenen herrscht große Freude. In der
Umgebung des Gefängnisses von Kapstadt waren die
Straßen durch die Massen der Angehörigen versperrt.
Zuerst marschierten 22 Europäer geschlossen ziku Ge-
fängnis hinaus. Dann wurden beide Tore weit ge-
öffnet und

300 fubelnbe, tanzende. singende Farbige

strömteii heraus. Es gab einen Freudentaumel mit Um-
armungen und Küssen. Aus dem Gefängnis von
Iohannesburg wurden 80 Europäer und 550 Ein-
geborene auf freien Fuß gesetzt, doch herrschte hier mehr
Ordnung, weil sie nur in kleinen Abteilungen
ins Freie gelassen wurden. In Maritzburg wurden 100
Zulus freigelassen, die in ihrer Stammessprache Hoch-
rufe auf den Prinzen ausbrachten.

'.

L

Gereimte Zeitbilder. .. ;
Von Gotthilf. i

4.1176 all dem Toben und Orkanen
, Geht durch die Welt ein Frühlingsahnen.
Und man wird nicht mehr ausgelacht,
Wenn man für Lenz sich fertigmacht.

Wind zwar in großen Stätten stürmen
Hört’ man und rütteln an den Türmen,
Und an der Meeresküste Strand
Floß Flut hochschäumend über Land.

Es ging aus Rändern und aus Bändern
Das Leben in verschied’nen Ländern,
Und mancher fragt sich sorgenvoll:
Was das noch alles werden sollt

Doch hinter all den Wettertagen
Kann man getrost schon ,,Ostern« sagen,
Und jedem zieht dann durchs Gemüt

« Ein leiser Ruch von Blust und Blüt’.

Nach Invokavit darf man hoffen,
Der Winter sei ins Herz getroffen-
Und kommt auch dann noch Eis und Schnee, .
So tut’s nicht mehr besonders weh. z

Schneeglöckchen, sollte man wohl meinen

.
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Die müßten alsobald erscheinen, ;
Und eb« man das noch fassen kann, f ‚
Sind Sitrotus auch und Primeln dran.

Und vxele Männer von Vertrauen «
. Berichten staunend ihren Frauen, ‑ ‑

Sie hätten kürzlich ungestört „
Den ,,Vogel Bülow« schon gehort.

Von Amseln weiß man nnd von Staren
Die gar nicht erst auf Reisen waren,
Und die sich pfiffen ins Gesicht:
,,Kollege, nein, es lohnt sich nicht!“
Dies und noch einiges natürlich
Gilt. wie wir wissen, nur figürlich,
Jedoch es ist nun einmal so: .. —
Man glaubt es und wird frühlingsfrotl.

Wir wissen auch, an deutschen Landen
Wird aller Wettersturm zuschanden
Selbst in so aufgeregter Zeit, »
Und das aibt uns die Freudigkeitl . »·,
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Wie Herr Peluschke während seiner Strohwitwerschafk
das Geschirr abwusch.

gcschwarzhemd
Roman von Bruce Greame.

Jns Deutsche übertragen von Ravi Ravendro.

 

 

Mehr zu wissen, war nicht notwenDig. Er kehrte zi.
seinem hotel zurück, um dort auf den (Einbruch Der Nacht
zu warten. Er hatte die Absicht, dem Erpresser als
Schwarzhemd einen Besuch abzustatten und die Briefe zn
’-.ieschaffen, die Bobbie so viel Sorgen und Kummer
bereiteten.

Als er abends das hotel verließ, trug er einen ganz
gewöhnlichen Anzug unD hatte einen Regenmantel über
den Arm gelegt. Kurze Zeit wanderte er ziellos die-
hauptstraße entlang, Dann fchlug er den Weg nach
Wandsworth Eotnmon ein.

Es war schon stockdunkel. Er vermied die belebten

Wege und wandte sich zu einer Stelle, wo dichtes Gestrupp
stand. Als er sich dann unbeobachtet glaubte, zog er feinen

Anzug aus. Darunter trug er die schäbigen. abgetragenen

Sachen, die er sich am Nachmittag in einem Altkleiders
laden besorgt hatte. Um sich in dieser Umgebung nicht

verdächtig zu machen. mußte er möglichst verwahrlost und
heruntergekommen aussehen, und nachdem er seinen An-

zug in einem Gebüsch verborgen hatte, konnte man ihn
auch ohne weiteres für einen Angehörigen der untersten

Klassen halten. Er benahm sich auch seinem Äußeren
entsprechend,«rülpste. spuckte unD setzte einen schwierigen
hut tief in den Nacken.

So kam er nach Kensington Road und näherte sich
dem haus Nr. 16. Vor der Türe blieb er stehen und
steckte nach mehrmaligem Versuch einen Zigarettenstummel
in Brand. Inzwischen schaute er sich um. Es war nie-
mand in der Nähe. und in dieser Gegend brauchte er sich
nicht vor Polizisten in acht zu nehmen.

Im nächsten Augenblick trat er in den Schatten der
haustür, legte seine schwarze Maske an unD nahm einen
Bund Dietriche aus seinem Gürtel. Gleich Darauf schnappte
das Schloß zurück. Verrell dankte seinem Stern, daß sich
die Leute hier nicht die Mühe machten, nachts die haus-
türen abzuriegeln.

Er lauschte angestrengt, konnte aber kein Geräusch
hören.

Diesmal mußte er außergewöhnlich vorsichtig fein.
denn er wußte nicht einmal, wie viele Parteienhier
wohnten und wie viele Leute in dem hause schliefen. Er
vermutete allerdings nach der Größe und Lage der Ge-
schosse, daß etwa vier Familien hier Unterkunft gesunden

" » hatten, von denen jede wahrscheinlich fünf bis sechs Köpfe
zählte. .

Ohne seine Taschenlampe zu benutzen, tastete er sich
· vorwärts. " .-

Er wußte noch nicht recht, wie er sich die Briefe
beschaffen konnte. Der Erpresser bewahrte sie vielleicht
nicht.einmal in diesem hause auf. Aber Verrell mußte
sein Glück versuchen, unD er war entschlossen, jeden ein-
zelnen Raum zu durchsuchen. bis er zum Ziele kam.

Als er die Treppe hinaufgestiegen und in dem oberen
Stockwerk angekommen war. lehnte er sich mit dem linken
Arm gegen die Mauer und tastete vorsichtig mit der
rechten hand vorwärts. bis er mit den Fingern gegen
etwas hartes stieß, das er für eine Türfüllung hielt.

Er legte sein Ohr dagegen und hörte nun die ruhigen
Atemzüge eines Mannes, der anscheinend in tiefem
Schlaf lag. Er wartete noch einige.Zeit, und Da sich
sonst nichts regte, entschied er sich dafür. hineinzugehen.
Behutsam drückte er die Klinke nieder unD schob die Tür
nach innen. Das regelmäßige Atmen war jetzt deutlich
zu hören. Schritt für Schritt ging er tiefer in Das Zimmer
hinein. aber plötzlich erstarrte er.

»Faßt ihn!“ rief femanD.
Im nächsten Moment flammte ein Streichholz auf.

und eine Gaslampe wurde angesteckt. Schwarzhemd
fühlte, daß ihm semand auf den Rücken gesprungen war.
Ein anderer hatte ihm ein Bein gestellt, so daß er vorn-
über auf den Boden stürzte. Bevor er Zeit hatte, sich
über seine Lage klar zu werden, band ihm ein dritter
Arme und Beine eng zusammen, so daß er sich nicht mehr
bewegen konnte.

»So. das wäre erledigt,« rief eine Stimme, die ihm
merkwürdig bekannt vorkam. »Nun richtet ihn auf und
macht, daß ihr hinauskommt.« · . .

Die Leute führten den Befehl aus, dann wurde eine
Tür zugeschlagen. Schwarzhemd und der geheimnisvolle
Mann. der ihn hatte binden lassen. befanden sich allein
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in dem Raum. Verrell war zuerst von dem Licht geblendet
gewesen, aber als er besser sehen konnte, schaute er den
anderen verblüfft an.

»Mc Tav·ishl" rief er erstaunt.
,,Zu Ihren Diensten, Mr. Schwarzhemdl« klang es

spöttisch. »Wir treffen uns also zum zweitenmal wieder.«
Verrells Gedanken wirbelten durcheinander. Er

konnte sich diese Situation nicht erklären unD war zu
verwirrt, um zu sprechen.

„Diesmal bleibt Ihnen aber die Puste weg, was?“
höhnte Mc Tavish. »Das kann ich mir schon denken. Sie
sind wohl sehr erstaunt. heute hat Ihnen Ihre ganze
Schlauheit nichts geholfen.«

Schwarzhemd nahm sich zusammen unD gewann
seine Ruhe bald wieder.

»Es hat keinen Zweck, das zu bestreiten, Mrp
Mc Tavish. Ich gebe zu, daß dies eine der größten liber-
raschungen meines Lebens ift.“

»Sie wird zugleich die letzte fein!“
Schwarzhemd runzelte die Stirn.
»Ich sehe, daß Sie sich darüber wundern, aber denken

Sie doch nur ein wenig-zurück an iene Nacht. Sie warfen
damals meinen ganzen Lebensplan über den haufen, Der
xür mich alles bedeutetel Sie glaubten doch nicht etwa,
aß ich das ruhig hinnehmen würde, Mr. Verrell?«

Schwarzhemd erkannte, daß seine Lage hoffnungslos:
war. Dieser Mann hatte ihn identifiziert — das war
das Ende.

Erbarmungsloser haß gegen diesen Menschen packte
ihn. Mc Tavish wäre nicht mit dem Leben Davon-
getommen, wenn Verrell frei gewesen wäre. Obwohl
seine hände gefesselt waren, verkrampsten sich seine
Finger, und er fühlte in diesem Augenblick nur den einen
Wunsch dem anderen die Kehle zuzudrücken und ihn einen
qualvollen Tod sterben zu lassen.

Mc Tavish las seine Gedanken. «
»Sie können nichts machen. Sobald Sie sich rühren,

rufe ich Drei haanefte Burschen herein!“
Schwarzhemds Lippen verzogen sich zornig.

. »Fürchten Sie sich sogar noch vor mir, wenn Sie
mir hände unD Füße gebunden haben?“

Mc Tavish schlug ihm wütend mit der Faust ins
Gesicht, so daß ihm das Blut aus Mund und Nase stürzte.
Setn haß gegen sein Opfer kannte keine Grenzen mehr.

»Sie feiger Lumpl« rief Schwarzhemd in heller.
Empörung.

Mc Tavish war froh, daß sich Verrell nicht rühren
konnte, als er Die zornglühenden Blicke dieses Mannes sah.

»Ich liebe Sie ebensowenig wie Sie mich lieben,«
sagte er höhnisch. »Sie gemeiner Berbrecherl Sie find
daran schuld, daß ich aus allen Klubs austreten mußte
und von der Gesellschaft ausgeschlossen wurde. Ich habe
den ganzen Anteil an dem Erbe verloren, das mir von
Rechts wegen zustand. Mr. Verrell, Sie haben sich übel
an mir vergangen, unD Sie werden auch bald die Strafe
dafür erhalten. Ich rechne setzt mit Ihnen ab.“

Schwarzhemd lag reglos auf Dem Boden und fchwieg.
Mc Tavish trat wütend an ihn heran, packte ihn am
Kragen und riß ihn wieder in die höhe, so daß er saß.

»Sie Schwein, Sie hielten sich für klüger als mich,
aber bevor Sie erfahren, was aus Ihnen wird, sollen Sie
erst noch einige andere Dinge hören. Ich will Ihnen ein-
mal zeigen, daß Sie nicht halb so schlau sind, als Sie sich
einbilden.

Es war nicht zu schwer, auf Ihre Spur zu kommen,
obgleich es mich einige Zeit gekostet hat. Nach jenem
Ditier in dem Iunior Arts Elub wurde es mir klar, daß
Schwarzhemd auf jeden Fall damals zugegen gewesen
sein mußte. Ich beschaffte mir eine Liste der Teilnehmer
an jenem Essen, und da Sie dicht in meiner Nähe saßen-
fiel mein Verdacht zunächst auf Sie, Verrell. Sie sprachen
so viel über Verbrecher unD Verbrechen, unD Sie wußten
über all diese Dinge gut Bescheid.

Es war allerdings nur eine Vermutung, aber ich
machte mich an die Arbeit unD entdeckte unter anderem.
daß über Ihre Iugend unD Vergangenheit nicht das
mindeste bekannt ist. Mein Verdacht verstärkte sich, und
ich beobachtete Sie.“

- »Sie haben mich dauernd überwacht?“
Schwarzhemd leise.

' »Ia,« entgegnete Mc Tavish triumphierend. »Und
die Bestätigung meines Argwohns ließ auch nicht lange
auf fich warten. Die gleichzeitige Nachricht, daß sich
Richard Verrell bei einem Autounfall verbrannt haben
sollte, und daß der berühmte Schwarzhemd bei dem
Brand der Mayerschen Villa auftauchte, genügte mir.
Dieses Zusammentreffen der Umstände konnte kein Zu-
fall fein.

Ich brauchte jetzt nur noch Rache zu nehmen, unD
Der Zufall kam mir zu hilfe. Ich kaufte auf einer Auktion
einen schönen Lederkoffer und fand in einer Geheimtasche
die Briefe, die Mona Dunn geschrieben hatte. Es war
mir bekannt, daß Sie sich stark für Miß Bobbie Dunn
intereffieren, unD ich wußte, daß ich durch diese Briefe zu
gegebener Zeit wieder mit Ihnen in Verbindung kommen
könnte. Ich brauchte-· nur ein wenig Geduld zu haben,
Denn es stand für mich fest, daß Miß Bobbie Dunn Ihnen
über kurz oder lang von ihren Sorgen erzählen würde.
Daß ich recht hatte, beweist Ihre Gegenwart hier.“

Trotz seiner ernsten und gefährlichen Lage mußte
Schwarzhemd die Klugheit und Gedankenschärfe dieses
Mannes bewundern. Aber im Grunde war er erstaunt
darüber, daß sich Mc Tavish so viel Mühe gemacht hatte,
statt einfachnach Scotland Yard zu schreiben.

Mc Tavish lachte plötzlich roh anf. »Ich weiß, was
Sie denken. Mr. SchwarzbemdsVerrell Sie lind ver-
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wundert, daß ich Sie in diese Falle gelockt habe. Ich hätte
mir die Sache erleichtern können, wenn ich Sie gleich
hätte verhaften lassen. Ia, das stimmt.« Er preßte seine
dünnen Lippen aufeinanDer, unD unmenfchlicher haß
sprühte aus seinen Augen. »Mit solchen Kleinigkeiten
bin ich aber nicht zufrieden. Ich liebe es, zwei Fliegen mit
einem Schlage zu treffen.« Er lachte wieder höhnisch.

Schwarzhemd lief es kalt den Rücken hinunter. Die
merkwürdige Betonung dieses letzten Satzes und die
Grausamkeit dieses Blickes hatten etwas zu bedeuten.
Warum sprach er von zweien? Er selbst war eins feiner
Opfer. aber wer mochte das andere fein?

»Was wollenSie damit fagen?“ fragte er beunruhigt.

Mc Tavish kniff die Augen zusammen.
»Ich sehe nicht ein, weshalb ich Ihnen das sagen

sollte. Zu gegebener Zeit werden Sie es schon erfahren.
Da Sie meinen Namen in den Schmutz gezogen haben.
fo habe ich mir geschworen, Gleiches mit Gleichem zu
vergelten, nur viermal so fchlimm. Ieder anständige
Mensch soll sich mit Entsetzen von Ihnen abwendenl Ia,
Mr. Verrell, ich habe Sie in meiner handi Ihre Tage
sind gezählt.« Dann rief er laut: »Kommt herein!“

Die Tür öffnete fich, unD Die ungefchlachten Kerle.
die Verrell vorher überwältigt hatten, traten wieder in
das Zimmer.

»Also los, an die Arbeitl Ihr wißt fa, was ihr zu
tun habt.«

Zwei machten sich mit Schwarzhemd zu schaffen.
Sie wickelten seinen Kopf in ein dickes, wollenes Tuch
ein. legten ihn auf Die Schulter unD trugen ihn die Treppe
hinunter in ein Auto. Er fühlte, daß er fortgefahren
wurde.

Die Zeit verging, aber es ereignete sich nichts, bis
Der Wagen endlich wieder hielt. Er wurde aufgehoben,
eine kurze Strecke getragen, und dann auf einen holzs
boden gelegt, der leise schwankte. Er mußte sich in einem
Boot befinden, denn er hörte, wie das Wasser gegen die
Wände fchlug.

»Macht den Kopf frei. aber knebelt ihnl« flüsterte
Mc Tavish leise.

Schwarzhemd atmete tief auf in der kühlen Nacht-
luft. Er war unter dem Wollschal halb erstickt. Neugierig
sah er um sich und entdeckte, daß er in einem Motorboot
auf Der Themse lag, und zwar in der Nähe von Battersea.
Er schloß das nach Den Gebäuden, die er auf Dem ien-
feitigen Ufer sehen konnte.

.. Mc Tavish unterhielt sich mit seinen Leuten und
hanDtgte ihnen ein paar Banknoten ein. Dann entfernten
sie fich, unD Mc Tavish stieg in das Motorboot. Gleich
daran glitten sie mit großer Geschwindigkeit den Strom
hinunter. Das einförmige Geräusch beruhigte Verrell
und hatte eine einschläfernde Wirkung auf ihn.

»Sie werden bald den zweiten Teil Ihrer Reise»
beginnen," fagte Mc Tavish plötzlich rätselhaft, dann
schwieg er wieder.

Die Zeit verging, und das Boot fuhr immer weiter
stromab. Schwarzhemd konnte nicht sprechen, da er durch
den Knebel daran gehindert war. Er wünschte auch gar
nicht, Die Aufmerksamkeit des anderen auf sich zu lenken-
denn er hatte eine Entdeckung gemacht. Einer seiner
Daumen war nicht mit eingebunden und frei. und er
arbeitete nun ruhig und ausdauernd Daran, feine Fesseln
zu lofen. Nach langen, mühfeligen Anstrengungen gelang
es ihm, sie etwas zu lockern, und hätte er Zeit genug
gehabt, so hätte er seine Arme ganz frei machen können.

Mc Tavish fluchte mehrmals, unD als Verrell ver-
suchtez den Grund dafür zu finden, sah er plötzlich, daß
sich die Lichter zu beiden Seiten des Stromes geblich
verfärbten. Es wurde neblig.

Mc Tavish war nun gezwungen, langsam zu fahren.
Nach und nach wurde das Gelb der Lampen immer
dunkler, und schließlich verschwanden sie vollkommen. Sie
waren in einen der gefürchteten Themsenebel geraten.

Mr Tavish nahm die geringste Geschwindigkeit, aber
er konnte vom Steuer aus nicht einmal bis zur Spitze des
Bootes sehen.

Verrells Augen glänzten. Er hatte es fertiggebracht,
den Strick mehr als einen Zoll über das handgelenk her-
unterzuschieben. Nun war auch der andere Daumen frei.

Ie dichter der Nebel wurDe, desto lauter wurde es
auf dem Wasser. Von allen Seiten hörten sie das heulen
der Sirenen und der Warnungszeichen, bald lauter, bald
schwächer. Wie einen unheimlichen, gespenstischen Schatten
sahen sie den Bug eines großen Seedampfers über sich.
und nur weil es Mc Tavish noch im letzten Augenblick
gelang, Das Steuer herumzuwerfen, entgingen sie dem
drohenden Zusammenstoß. Verrell wurde bei der scharfen
Biegung gegen die Bootswand geschleudert, und er rollte
zuruck, als sich das Boot wieder aufrichtete. Dabei war.
er mit den Fesseln an einer lofen Planke hängenges
blieben, und nun gelang es ihm, seinen linken Arm voll-
ständig zu befreien. Und gleich darauf hatte er die Stricke
auch von dem anderen Arm gelöst.

Ietzt dachte er an seine Beinfefseln. Er überlegte,
ob er Diefe wohl lösen könnte, ohne daß es Mc Tavish
sah. und bewegte sich ein wenig. Er erregte sedoch sofort
die Aufmerksamkeit Mc Tavishs. Im nächsten Augenblick
gab es ein Krachen unD Splittern, unD ein entsetzlicher
Schrei zerriß den Nebel. Das Motorboot war bei einem
Zusammenstoß in zwei hälften zerfchnitten worden.

(ertsetzung folgt.)



Sind das nennt sich Sport!
Zuschauer und Schiedsrichter besiegeii einen Blinger.

Bei einem Ringkampf in Johannisburg
(Südafrika) standen sich der Kanadier Ben S h e r m a n
und dem Nord-amerikaner Henrv J r s I in g e r gegen-
über. Bei diesem Kampf gab es reichlich merkwürdige
Szenen, die doch wohl mit Sport ziemlich wenig zu
tun haben. Obwohl es bei dem Kampf, der im Freien vor
sich ging, in Strömen regnete, gerieten Die beiden Kämpfer

derartig in Hitze,

daß in der vierten Runde Sherman feinen Kopf in die
Taue verwickelte. Hierauf ergriff Jrslinger voll edlen
Zornes den Kopf seines Gegner und llemmte ihn der-artig
in die Taue hinein, daß der Kanadier bereits blaurot an-
lies und in die Gefahr geriet, e r w ü r gt zu werden. Das
wurmte einen feiner S e l n n d a n te n. Dieser versitchte
ihm zur Hilfe zu kommen, witrde aber von Jrslinger der-
artig verprügelt, daß er sich leise weinend vom
Schlachtfer zurückzog. Hier griff nun der Schiedsrichter
ein. Er stürzte sich auf den gllmeritaner,

warf ihn zu Boden

und setzte sich auf ihn. Über diese rohe Behandlungsweise
war Jrsiinger mit Recht empört. Er verlor jedes Interesse
an feinem eigentlichen Gegner und begann einen gewal-
tigen Kampf mit dem S ch i e d s richte r. Dieser erhielt
aber Unterstützung aus den Reihen der Zuschauer, und der
tobenden Menge gelang es endlich, den- rasenden Ameri-
lauer zu bezwingen. Er wurde "disgualifiziert, und«
Shertnan zum Sieger ausgerufen.

Jn Afrika scheinen selsame Begriffe von Sport zu
herrschen! ·

Jlah und Fern
O Großfeuer iti Bad Doberan. Die Chemische Fabrik

in Bad Doberan ist ein Raub der Flammen geworden.
Stehen geblieben sind lediglich ein Maschinengebäude und
ein Wohnhaus. Die Rostocler Feuerwehr mußte zur Hilfe-
leistung nach Doberan herbeigeholt werden. Die Lösch-
arbeiten wurden dadurch erschwert, daß das Feuer auf
die riesigen Tabakballen, die in dieser cheuiischeii Fabrik
ve«r«gr«l«ieitet wurden, übergrisf und riesigen Qualm ent-
w e e.

O Von wütendem Bullen getötet. Jm Dorfe Anzefahr
(Bezirk Kassel) schleuderte ein aus dem Stall geführter
Bulle den Laiidivirt Latier unter die Sämaschine. Als sich
Sohn und Tochter des Landivirts auf das wütende Tier
i-"türzten, nahm der Biille das 22jährige Mädchen an und
schleuderte es mit solcher Gewalt zur Seite, daß es in
wenigen Minuten starb. Auch der Sohn wurde erheblich
ver e t.

O Durch Kehlkopfverletzuiig die Sprache verloren. Beim
Dungfahren katii der Landwirtssohn Göttsche in Moordiek
(Steinburg) so unglücklich zu Fall, daß er bewußtlos
liegen blieb. Er war mit dem Kehlkopf an den Rand einer
Schiebkarre gefallen. Als Göttsche das Bewußtsein wieder-
erlangte, hatte er die Sprache verloren.

_ O' Drei Kinder aus dem dritten Stock abgestürzt. Jn
einem Hause in Köln-Sülz ereignete sich ein fchreikliches
Unglück. Drei Kinder einer im dritten Stock wohnenden
Familie traten auf das Blumenbrett eines Fensters. Das
Brett brach ab und alle drei Kinder stürzten in die Tiefe.
Ein Junge von sechs Jahren blieb tot liegen, feine beiden
Geschwister ivurden schwer verletzt.

O Schwere Wintergewitter über Mitteljütland. über
Mitteljütland entluden sich schwere Gewitter. Durch Blitz-
schlag wurde großer Schaden angerichtet. Eine Anzahl
von Bauernhöfen ist niedergebrannt. Jn Asp schlug der
Blitz in die Kirche ttnd setzte das Dach in Brand.

0 Ozeangugzeug verbrannt. Eine Flugzeughalle der
»Bellanca«- lugzeug-Werke auf dem amerikanischen Flug-
hafen von Newcastle (Delaware) ist mit fünf Flugzeugen
niedergebrannt. Unter ihnen befand sich auch ein Beteran,
tdie ,,Bellanca Coltimbia«, die dreimal den Ozean über-
guerte. Zum ersten Male wurde sie im Mai 1927 von
Chamberlin von Newyork nach Eottbus und Berlin
geflogen.

O Piraten überfallen Fischkutter. Jm Gelben Meer
sind vier japanische Fischkutter von chinesischen Seeräubern
überfallen worden. Nur einein Kutter gelang es, zu ent-
kommen. Das Schicksal, das die Besatzungen der von den
Piraten entführten Schiffe ereilt hat, ist noch unbekannt.
Drei japanische Zerstörer der Flottenstation Port Arthur
iuchen die See nach Piraten ab.

Allerlei Jntesatresnes.
Heiraismarkt in Russland. Noch zu Anfang der sechziger

Jahre des vorigen Jahrhunderts errschte in Petersburg eine
eigentümliche Sitte, die aus den eiten eters l., des Grun-
ders der Stadt, übernommen zu sein f ien: eine Zurschau-
stellung der heiratsfähigen jungen Mädchen am Pfingstsonns
tage behufs Anknüpfung von Ehebündnissen. Sammelplatz
war der Sommergarten, wo die Mädchen in ihrem besten
Staate, be leitet von ihren Eltern oder einem andereit älteren
Mitgliede er Familie, erschienen. Sie trugen dabei gewohn-
lich Bündel silberner Teelöffel. einen silbernen Kochlöffel oder

 

  

ein anderes luxuriöses Stück aiis der Wirtschaft in Der Hand-
um Beweise, daß sie i rem Gatten auch etwas an Wertgegens
ständen mitbrächten. - ie« heiratslutigen Junggesellen schlen-
derten nun gemächlich durch die eihen, die Mäd en be-
guckend. Gef el Dem einen oder anderen diese oder ene, so
wandte er sich keineswegs direkt an sie, sondern zunächst an
gewisse ältere Personen die als Permittlerinnen Dienten. ent-
weder· aus- reuiidschaft oder für bestimmte Sporteln Er
erkundigte si bei ihr nach den Familienverhältnisöen nament-
lich aber nach der Mitgift seiner Erkorenen, gab i r aber auch
zugleich über feine‘ Person nnd sein Vermögen Auskunft.
Entsprachen die Mitteilungen hüben oder drüben nicht den
gestellten Ansprüchen, so zuckte man die Achseln und trennte
sich wieder; aber auch be befriedigenden Nachweisen wurde
noch nichts entschieden Es konnte ja fein, daß das Mädchen
mehrere Bewunderer anzog. War das der Fall, so wurde am
bend Familienberatung abgehalten, wobei man ruhig und

gelassen die Anerbietungen jedes Junggesellen abwo , und
dann gemeiniglich dem am besten Situierten das Mäd en zir-
ivrach Nur äußerst selten erhob die Jungfrau gegen den
solcherweise ausgesuchten Bräutigam einen E nspruch.

, Unzerbkechiikties Glas Erfinder haben iahtbundettelang
immer wieder versucht, un erbrechliches Glas herzustellen, aber
erst in unseren Tagen soll as gelungen sein: man erzä lte sich
oor einiger eit, daß ein englischer Professor in Geme nschaft
mit einein österreichischen Chemiker das Geheimnis. daß l0
viele vergebens zu ergründen versucht hätten, endlich heraus-
bekommen haben Das neue Glas sollte nicht nur unzerbrechi
lich fein ondern außerdem noch die esundheitsördernden
ultravioletten Strahlen durchiaiien. io 0a es bei zahlreichen  

Genau befolgt
Ein französischer Soldat, der am Eingange einer

Bildergalerie Wache stand, hatte bestimmten Befehl. keinen
einzulassen, der nicht seinen Spazierstock abgegeben habe.
Da kam ein Herr, die Hände in den Hosentaschen, heran.
Der Soldat faßte ihn am Arm und sagte:

»Wo ist Jhr Stocl?“ -
»Jch habe keinen Stock.«
»Dann werden Sie nmlehren müssen, um einen zu

holen, denn ich darf Sie hier nicht einlassen, ohne daß Sie
Jhren Stock abgeben.“

t

Konflikt
»Nun, alter Freund, du hast dich also verheiratet?

Wie geht es dir Denn? Man sagt deiner lieben Frau ja
nach, daß sie eine vorzügliche Küche führt.«

»Ja, leider. Jch befinde mich eigentlich immer-
während in einem seelischen Konflikt zwischen Essen
ind Dieben!“

Der Schatz
Gnädige: »Bei der geizigen Frau Knirker waren Sie

in Stellung? Da haben Sie keine Schätze erworben.“
Hausmädchen: »Nein, nur einen!“ .._

t

ciebe geht durch den Magen
Junger Ehemann: »Aber Teuerste, dein Essen schmeckt

heute wieder mal, na . . . hm . . . «
»Ja, lieber Karl, haben wir uns denn wegen des

Essens geheiratet?“

L

Durchfchaut
»Nun, Herr Kollege, haben Sie viel Erfolg gehabt auf

Jhrer letzten Tours«
»Oh, ich habe recht wertvolle Beziehungen angelniipftl‘
»Trösten Sie sich, mein Lieber, ich habe auch nichts

verlauft.“
si-

Unmögliches Flnfinnen
Arzt: »Bor allen Dingen müssen Sie viel mehr Obst-

essen. Und dann müssen Sie auch die Schalen der Früchte
mitessen, denn sie sind am vitaminreichsten. Was ist denn
so Jhre Lieblingsfriicht?«

Patient: »K o k o s n u ß.«

J

Lieber eure Feinde
«« »Sie dürften nicht trinken. Wissen Sie nicht, daß Ihr

großter Feind der Alkohol ift?“
»Jch weiß, Herr Professor, aber ich muß ihm immer

verzeihen!«
t

Fremclwörter
« Photograph: »Wie soll ich Sie photographierens

Sitzend, stehend, im Profil oder en laee?«
« Kunde: »Ja. bitte. a m F a e. Ich bin Gastwirt.«
 

«Weüerrrograirittderitiiieiiiilienseiider
Gltiivitz Welle 243,7Breslau Welle 315,8

Sonnabenb, den 17.Februa«r
7.25 Morgeiikonzert (Schlesisches Gan-S onie-Or er
10.40 (Eriia' Schirmer: Funkkindergiarten 1)me chefi )
12.00 Leipzig: Fröhliche Musik (Leipziger Sinfonieorchefter)
13.25 Auftakt zum fröhlichen Wochenend CNeue Schallplatten)
15.10 Gerhard Nordam Das Verbrechen von 1918
15.20 Die llmfchau: Das Weltbild Paul Ernsts
15.40 Nur für Breslau: Die Filme der Woche

Nur für Gleiwitz.: Die Filme der Woche
15.50 Was bringen wir nächste Woche?
16.00 Leipzig: Unterhaltungslonzert (Leipziger Sinfonie-

Or«che«ster; Mitwirkende: Franz Baumann (Tenor)
17.30 Leipzig: Dr.Schultzk: Kann Kultur organisiert werben?
17.50 Leipzig: Sehnsucht in die Weite CLieder zur Dante)

Leiden wirksam angewandt werden könnte. Die Geschichte er-
zählt. daß das unzerbrechliche Glas schon früher einmal, und
war zur Römerzeit, unter der Regierung des Kaisers
iberius, entdeckt worden sei. Der Erfinder kam in den alast

und führte dem Kaiser das Glas vor. Er warf es mit - ucht
aus die Erde, warf es dann gegen verschiedene harte Gegen-
stände und schlug zuletzt sogar mit einem Hammer daraus, ohne
daß es in Stücke ging. »Kennt außer dir noch irgendwer dein
Geheimnis?« fragte der Kaiser. Als der Erfinder diese Frage
verneinte, ließ er Kaiser ihn abführen und hinrichten.
Tiberiums fürchtete nämlich, daß das unzerbrechliche Glas,
wenn es allgemein bekannt würde, den Wert des Goldes und
des Silbers stark herunterdrücken könnte.

Etwas vom Brillentragen. Für nieie Menschen ist das
Brillentragen Modesache geworden: man denke nur an die
sogenannten Eintelligenzbrillew mit den großen runden oder
viereckigen Glä ern und den Hornfassungen. Die eine Zeitlang
als besonders schön galten und daher auch von solchen getragen
wurden. die sonst nie auf den Gedanken gekommen wären. ein
Aiigenglas zu „tragen, zuletzt ogar von mehr oder minder
chönen Frauen. Gegen das Bri entra en sträubt ch meist nur
ei. Der wirklich eine tragen muß. ei Weitsi tigen —- so

schreibt ein Augenarzt —- ii das Tragen der Brillen zu
empfehlen. Wenn der Weitsi tige seine Brille beständig trägt-
tann er die Verwendung einer zweiten Brille fiir die Nähe
mitunter um Ja re hinausschiebeir Der jugendliche Kurzsichtige
oll gleichfalls se ne Brille beständig tragen. Mit zunehsmeiideni
iter wird er sie für die Naharbeit ablegen Jst die Kurz-

Lichtigieit hochgradig so empfiehlt es sieh mitunter. schon in
er Jugend verschiedene Gläaer sür Ferne und Nähe zu ver-

meuben. Astigmatiker —- das nd Menschen mit unregelmäßiger
Hornhautkrümmung — sollen ihre Gläser beständig trauen. Da
ie· sonst nicht deutlich sehen können. Menschen mit gering-
ügigen Brechitngsfehlern des Auges können sich für die Ferne
ohne Gläser behelfen brauchen aber mit sortschreitendem Alter
Gläser für Die ähe. Bei manchen Formen von Schielen kann
das betändige Tra en von Brillen notwendig werden-. bei
andern S elern ever find die entsprechenden Brillen nur
ür Naha it notwendig Im allgemeinen kann man saaenr

it Ausna nie reiner Alterssi igieit und maß er Kurz-
sichtigieit so en Brillen bei Bre ungsfehlern der iigeii und
Argchgewichtcfiörungen der Instituts-in sündig getragen

t en.  

‑‑.‑.‑..418.10 Schtrsijche Glocken lauten Den Sonntag ein’
18.15 Vom wahrhaftig? Lebensstil mit und ohne Salon
18.30 Der i:I«««e«itdienst richtet
19.00 Frau rt:,Reichssendung: Neuere deutsche Komponisten
Zilxzo Ziünkhemthnte Stunde «

. 0 ur nter a tung. Konzer derS lei n ' armonie
21.45 Die gute Anekdote d) ffche 5311i“)
22.30 Berlin: FJS-Slimeisterschaften in St.Moritz
23.00 München: Nachtmusik des kleinen Fimkorchesters

Sonntag, b'en 18. Februar
6.35 Bremeti: Bremer "«Freihafenkonzert
8.15 Leitwort der Woche
8.25 Streichquartett d-moll (K.B.Nr.421) W.A. Mozart

”9.00 Glockengeläut
9.05 Evangelische Morgenfeier
10.00 Ritter Glück. Eine faniastische Geschichte «
10.30 Waldenburg: Waldenburger Jugend singt und spielt

schlesische Lieder und Tänze
11.30 Leipzig: Neichssendung der Bachlatitaten
12.00 Hamburg: Mittagskonzert des Sinfonie-Orchesters des

Norddeutschen Nundsunks
12.55 Die gute Anekdote
14.00 Mittags-berichte ·
14.10 Menschen um uns. Wir brauchen sie, sie brauchen uns
14.30 Allen Menschen recht getan ist eine Kunst, die keiner

kann. Ueberraschungen mit Schallplatten
‚15.30 Kinderfiink: D.äumelinchen. Märchenspiel nach Atiderseii
16.00 Das deutsche Märchen in der Musik
18.00 Frankfurt a. M.: Die Seele des Bauern « «
18.20 Der »Trojan«-ische Frieden. Eine Weile Heiterkeit
18.45 Birtuose Unterhaltungsmusik. Heim.3anke (Flöte) «
19.10 Wetter -— Der 3eitDienft berichtet —- Schlesische «Sli-

meisterschaft in Steinkunzendorf (Eule) « ——- Skimeisiers

schaften des Hauptoerbandes deutscher Wintersportvereine
in der Tschechoslowakei — Sportergebnisse « «

20.00 Deutschlandsatider: Neichssendung: Konzert anlaßlich- der

Gründung des Berufsstandes deutscher Komponisten
21.00 Abendiberichte
22.30 Unterhaltungslonzert der Kapelle Gustav Gotischall

Montag, den 19. Februar
7.10 Halle: Morgenkonzert des kleinen Sinfonieorchesters
10.10 Schulfunl: Französische Stunde
12.00 Mittagskonzert der Funkkiapelle « « „
15.10 Kurt Herwarth Ball: Theodor Fritsch-, ein Vorlampfer
. des oölkischen Gedankens « «
15.30 Gleiivistza Todaustragen und Sommersingen in Ober-

schlesien. Eine Hörfolge von Alfons Perlick
16.00 Nachmittagskonzert der Funkkapelle « « « «

17.00 München: Sport- und Neiseabenteuer. Wilddieberei im
(Engabin. Klaus Stürmer erzählt

17.15 Dr.Geschwendt: Die Urzeit auf Breslauer Boden
17.40 Der 3eitbienft berichtet
18.00 Nachmittagslonzert der Funklapelle « « «

19:00 Hamburg: Neichssendung: Godeke Michels. Ein Hor-

spiel vom Untergang der Likedeeler anno 1401

20.10 München: Qesterreich - « «

20.30 Bilderbuch in Weiß. Hörszenett vom schiesischen Winter

21.30 Land auf — Land ab im deutschen Bollslied «

22.45 Hamburg: Buntes Konzert (Kl:ines Nordfiinlorchester);

Dienstag, Den 20. Februar

7.10 Morgeiikotizert (Musikzug der SA«.-Staiidarte 1)««

10.10 Schulfuni: Seltfame Ehrenstrafen im mittelalterlichen

Breslau « «
11.45 Dr.Hermiann Wagner: Eiweißbeschasfutig und Futter-

gewinnung auf leichtem Boden
12.00 Leipzig: Mittagskonzert des Funlorchesters

13.40 Unterhaltungskonzert auf Schallplatten «

15.10 Georg Baiischke: Mit der Kamera ins Weiße

15.30 Kinderfunk: Wir bauen eine Schattenbuhne

16.00 Unterhaltungskonzert der Kapelle Carol «Balan

17.00 Johannes Linke, ein deutscher «Bauerndich«ter

17.25 Landsm. Preisbericht —- Der Zeitdienst berichtet

17.40 Paul Peterzelt: Was soll der Junge« werben? ««

18.00 Kleines Konzerii «Margot Hasse (Biolnie) —— Fritz

Binnowl - el o « « ..

19.00 Köln: Jigchgfenbung: Das zweite Gesicht. Giie Hor-

folge aus Dem geheimnisvollen Westsalen «oon H.Tol.e

20.00 Deutschlandsender: Dolumente und Elcmpnte

20.20 Darf ich bitten? Tanzabend

21.00 Alle mal herhörenl « «

2235 Hans Arlt: Zehn Minuten Ftinktechmi

22.45 Nachtlonzert der Funkiapelle

 

Zickermann hebt Die Welt aus den Angeln. Newborker
Blättern erschien ein paar Tage hintereinander mer an der
gleichen Stelle ein großgedrucktes Jnseiat, das also lautete-
»Bringt mir zehn Dollar und ihr werdet mit mit Die Welt
aus den An ein hebenl Bringt mir dieses Geld am 22. um
22 Uhrl hr werdet Hundert vom underi verdieneiil
Zickermann Zuletzt wur e das Jnserat olgendermaßen ab-
geändert: »Zehn Dollar sollt ihr mir geben? Jch werde ne
pflichtgemäß anzulegen wi enl Hundert vom Hundert Singen!
Kommt zu Zickermann, br ngt ihm. ohne zu zögern euer Geldl
Eine sichere Sache!“ Tausende von Personen erschienen, ohne
u wissen. wer dieser Zickermann sei, und was er wollte, zur

festgesetzten Stunde an dem festgesetzten Orte und brachten das
Geld. Nachdem sie es an einer Kasse ab eliefert hatten, er-
schien auf Der Hauswand Draußen, eine Li treklanie fol enden
Inhalts: »Bergesset niemals diese Lehre: wenn ihr vor ichtig,
unternehmungslustig und verwegen sein werdet, wird das
Glück euch unterstützenl ickermanns Buch: Die Kunst, im
Leben und in Den sGeschä ten erfolgreich zu ein-« wird euch
auf Den richtigen Weg weiseni (sieher hin und kaufet es in
31m Buchlädetil« So hob Zickermann die Welt aus den
ngeln.

Wieviel los-et eine Frau? Bei den Wilden und Halb-
wllden wird die Frau so gering geachtet. daß man sie als ein
Stück Ware betrachtet und behandelt. Ein amerikanischet
Professor, der über den Marktpreis einer Frau Untersuchungen
angestellt hat, ist zu folgenden Ergebnissen gelangt: Fu Afrika,
in Asien und in Grönland ist der Wert einer Frau se r gering.
Jn Uganda z. B. stellte eine Frau den Wert von drei Kühen
Dar. In Kurdistan kann man eine Frau schon für ein junges
Ferkel laufen; in jedem Fall ist man dort fest davon überzeugt.
daß eine Frau mit einein Schweinchen geradezu löniglich
bezahlt sei. Die Kas ern bezahlen für eine Frau acht Kuhe,
aber es mit en fette iere fein. Bei Den Tataren kann man
eine Frau on für ein Pfund Butter haben; mir dieser-.
Fraueiipreis chlägt das interessante Boll wohl den Mindest-
rekord. Jii alensbezahlt man für eine Frau ei »Amu-
leite nnd ein paar Häute von wilden Tieren. Das stalles.
Aber bei den Eskimos verkau en die Väter ihre eigenen
Töchter schon für ein Päckchen d. .
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Senates u. braniaiielterss
Der Schule entwachsen.

Zu den vielen Sorgen, die wir fchon haben, kommt jetzt für
viele Familien eine neue hinzu: in wenigen Wochen ist Schulschluß,
ein Schulfchluß, der für eine ganze große Anzahl von Kindern einen
Lebensabschnitt bedeutet und für die Angehörigen dieser Kinder,
für Eltern und verantwortungsbewußte Vormünder, zu einer bangen
Frage wird, zu der Frage: »Was wird nun aus dem Jungen? —-
Was lassen wird das Mädchen werben?“ Die Schulzeit der Kinder
war für die Eltern schon sorgenvoll genug, aber man wußte die
Kinder wenigstens sicher und gut untergebracht, konnte sie im Auge
behalten, konnte sich auf die Aufsicht der Schule verlassen und
brauchte sich um die Zukunft des Schulkiiides noch nicht so bald zu
kümmern, da sie noch in weiter Ferne lag; denn unter »Zukunft«
verstand und versteht man in solchen Fällen immer die künftige
Lebenshaltung, den künftigen Beruf, das Selbständigwerden der
Kinder. Daß man nun unter den heutigen Verhältnissen, in dieser
Zeit der Ueberfüllung so vieler Berufe nicht besonders erfreut sein
kann, wenn die Frage der Berufsergreifung des Kindes zwar nicht
ganz plötzlich, aber doch immer noch zu früh aufgeworfen und
erwogen werden muß, kann man sich Deuten, selbst wenn man nicht
zu denen gehört, welche von solchen Sorgen geplagt werden. Das
Schulkind von gestern ist auf einmal ,,erwachsen« oder fühlt sich
wenigstens so und fühlt sich mindestens der Schule entwachsen.
,,Nur hinaus ins Leben!« denkt unD sagt sich die Mehrheit der
,,Schulentlassenen«, denn alles, was außerhalb der Schule liegt, gilt
plötzlich als »das Leben« schlechthin. als wenn nicht auch die Schule
zum Leben gehörte. Pläne für künftig werden gefchmieDet, Lieblings-
berufe, in die man hinein möchte, werden ausgesucht. und für die
Schwankenden, die noch nicht mit sich schlüssig geworden sind über
das, was sie nun sein möchten, gibt es Berufsberater, die es gut
meinen und nach bestem Wissen und Gewissen Ratschläge erteilen.
Leider ist aber mit alldem nicht allzuviel getan, denn draußen ,,im
Leben« ist vieles, wenn nicht gar alles ganz anders, als man sich
das im stillen Kämmerlein zu Hause ausgefonnen hatte. Der Beruf,
den man ergreifen möchte, ist überfüllt, man muß sich Zurück-
weisungen gefallen lassen, die Lehrlingsstelle, auf die man gerechnet
hatte, bekommt man nicht, und was in früheren Zeiten beinahe eine
Selbstverständlichkeit war, daß man wenigstens ais Lernender unter-
gebracht werden konnte, erweist sich heutzutage vielfach als
eine Unmöglichkeit oder erst nach Ueberwindung zahlreicher Hinder-
nisse erreichbar. So ist es im Handwerk, so ist es im Kaufmanns-
beruf, so ist es in der Beaiutenlaufbahn. Und das alles gilt nicht
nur für die Schüler und Schülerinnen, Die aus den Volksschulen
ins Leben treten, sondern auch und in beinahe noch höherem Maße
für die jungen Menschenkinder, die nach vielen Schuljahren und
vielen Prüfungen die höheren Schulen verlassen. Wer es durch-
halten kann, widmet sich mit einem: »Und Dennoch!“ Dem Berufe,
den er sich vorgenommen hatte, und wartet auf Die künftigen besseren
Zeiten, die sicher in absehbarer Zeit kommen werden.

 

Großbamiif des Winterbilsswerbs am 18. Februar.
Die Presseabteiluiig der NS. Volkswohlfahrt teilt mit: Am

kommenden Sonntag, Dem 18. Februar, wird im gesamten Deutschen
Reiche einheitlich eine Straßensammlung mit Verkauf eines Ab-
zeichens aus Spitze durchgeführt. Alle Untervrganisationen der
Partei stellen sich an diesem Tage in den Dienst des Winterhilss-
werks. Die Sammlungsaktion wird die gesamte Bevölkerung
erfassen und wird schlagartig einsetzen auf Straßen, Plätzen, Brenn-
punkten des Verkehrs und aus Bahnhöfen, in Restaurationsbetrieben,
Vergnügungslokalen, Theatern, Konzertsälen und als Haussaminlung
von Tür zu Tür.

Die schwarzen und die heiteren Lofe.
Die schwarzen Lose sind die Nieten, Denn selbstverständlich ist

hier von Lotterie die Rede. Von der PreußifchsSüddeuischen näm-
lieh, an Der immerhin nicht bloß Preußen und nicht bloß Süddeutsche
ein Jnteresse haben. Lotterie kennt jetzt keine Landesgrenzen mehr,
und um das Große Los zu gewinnen, braucht man keinen Personal-
ausweis und keinen Paß. Um das Große Los geht es natürlich
hauptsächlich,. um das ganz große. Diesmal nämlich-und das ist
das Charakteristische der jetzt stattfindenden Losziehung — sind die
fabelhaften Gewinne im Spiele, Gewinne, die man kaum auszu-
denken wagt, Die man aber trotzdem gern haben möchte. »Was
würden Sie tun, wenn Sie das Große Los gewönnen?« An wen
ist in Ziehnngstagen diese eminent wichtige Frage noch nicht gerichtet
wordenl Und wenn man dann schüchtern und beschämt antworten
muß: »Aber ich fpiele ja gar nicht l“. wird man sozusagen als
Staatsbürger zweiter Klasse angesehen. Schon aus diesem Grunde
machen wir alle mit. Und so leben wir denn alle jetzt wieder fünf
Wochen lang in schönster Hoffnung —- wenigstens das wird man
doch davon haben können! Jeden Tag, fünf Wochen lang, blickt
man in die Ziehungslisten, und jeden Tag, fünf Wochen lang, sagt
man sich und den andern: ,,Wieder nichts!” Denn das ist das
zweite Charakteristikum dieser Losziehung: es will einfach jeder das
Große Los gewinnen, und wenn man ,,Wieder nichts!” fagt, meint
man natürlich nur ,,Wieder nicht das Große Los!« Jst es dann
aber heraus —- es hat es natürlich bestimmt ein anderer gewonnen —,
so konzentriert man fortan die Aufmerksamkeit auf die auch ganz
nette Prämie, und da hat man wenigstens die Genugtuung, daß

- man bis zum letzten Ziehungstage konzentrieren kann. Ja, wenn
die Hoffnung nicht wär’l Und ist es diesmal nicht, so wird es
eben ein andermal sein. Aber wenn es nach uns geht, soll es schon
diesmal sein: wir wünschen schlechthin allen das Große Los oder
eben einfach die Prämie, was schließlich auch auf 500000 Mark
herauskoinmtl

Voraussichtliehe Witterung.
Bewölkt« zeitweise heiter, stellenweise Schneeschauer, Temperatur

wenig verändert.

—- Schlesiens Sender wieder selbständig. Ab Sonntag,
Den 18. Februar, bestreiten die fchlesischen Sender ihr Programm
vollständig selbst. Die Programmgeineinschaften, die im November
und Dezember vorigen Jahres eingeführt wurden, find, wie vor
längerer Zeit schon mitgeteilt, ausgelöst worden, darunter auch die
Sendergruppe SüDoft, Die Breslau, Leipzig und München umfaßte.
Bei der Auflösung der Programingeineinschaft wurde schon damals
darauf hingewiesen, daß sich diese Auflösung praktisch erst Mitte
Februar auswirken würde, da die Sender bekanntlich die Programme
schon auf Wochen voraus festlegen. Mit Sonnabend, dem 17.
Februar, hat nun diese Abwicklungsfpanne ihr Ende erreicht, so
daß ab Sonntag, den 18. Februar, die schlesischen Sender ihr
Programm allein Durchführen. Austauschsendungen und Auflages
sendungen innerhalb der deutschen Sender bleiben von der Auf-
lösung der Programmgemeinschaften selbstverständlich unberührt.

—-— Start des ersten Urlauberzuges. Heut, Sonnabend-
dem 17. Februar, starten die fchlesisehen Arbeiter zur ersten Urlaubs-
sahrt der NS. Gemeinschaft ,,Kraft Durch Freude« nach Hågens
Naffau. Viele schlesische Arbeiter werden vielleicht zum ersten ale
über Die Grenzen der schlesischen Heimat hinaus unser schönes
deutsches Vaterland kennen lernen. Eine Anzahl Unternehmer hat
sich auch bereiterklärt, die Kosten für die Unterbringung und Ver-
pflegung für ihre einzelnen Urlauber zu übernehmen. Alle Fahrt-
teilnehmer müssen bis 15 Uhr in Breslau, im Schießwerder, ein-
äletroffen fein. Dort erfolgt noch eine Berpflegung und ein kurzer
ppell an die Urlauber, dann geht es unter Borantritt von Musik

und Fackelbegleitung um 18.30 Uhr vom Schießwerder nach dem
gauptbahnhoß wo der Landesobmann Ost und Vezirksleitet der

eutschen Arbeitssront, Pg. Knlifch, die Urlauber in einer kurzen

  
 Ansprache auf Die Bedeutungsdieser Fahrt hinweisen wird.

40. schiebiiber Materbundestaa «
Breslau. Am Donnerstag wurde in feierlicher Form

der 40. Schlefifche Malerbundestag eröffnet. Zum
ersten Male zeigte sich bereits in dem äußeren Bilde eines
Handwerkertages die innere Zusamniengehörigkeit
des Meisters mit seinen Gesellen und Lehr-
lingen. So wohnten der Eröffnungsfeier nicht nur viele
schlefische Maler aus der ganzen Provinz, sondern auch zahl-
reiche Gesellen nnd sogar 400 Lehrlinge in ihrer Arbeits-
kleidung bei. _

Nach dem Einniarsch der alten Jnnungsfahnen und der
vielen NSBO.-Banner wurde die Feier mit mehreren Liedern
des vereinigten Breslauer Handwerkerchors und einem Orgel-
spiel eingeleitet. Der Obermeister der Breslauer Maler- und
Lackierer-Zwangsinnung, Bitter, begrüßte die zahlreich er-
schienenen Ehrengäfte und übergab dem. Präsidenten der Hand-
werkskammer Breslau, Malerobermeister Streit, das Wort
zu einigen grundsätzlichen Ausführungen über den
neuen Geist, der unter dem Zeichen des Hakenkreuzes auch
in das deutsche Handwerk eingezogen ist. Dieser neue Geist
gebe auch dem fchlefischen Handwerk, das sich nach einem
zwanzigjährigen erbitterten Kampf behauptet habe, Den
Willen und Die Hoffnung auf eine neue Blüte des Berufs-
standes. Denn gerade im Handwerk sei der Wille zur Kultur
trotz. aller Kämpfe lebendig geblieben. Er forderte seine
Kollegen auf, alle Kräfte zum Segen des Standes nnd des
Baterlandes einzusetzen und schloß mit einem Sieg Heil auf
das deutsche Vaterland. Nach dem Gesang des Deutschland-
Iiedses begrüßte im Namen der Stadt Breslau Stadtrat
Jenzen die fchlesifchen Maler. Aus seiner Eigenschaft als
Dezernent des Berufs- und Fachfchulwesens könne er darauf
hinweisen, daß die gediegene Handwerkslehre bei einem tüch-
tigen Meister wieder die Grundlage für den Fachschulbesuch
sein werde. Nach ihm überbrachte Der Vizepräfident der
Breslauer Handwerkskammer, Obermeister Unterberger,
Die Glücktvünsche der drei fchlefischsen Kammern. Nachdem der
Vertreter Der Deutfchen Arbeitsfront, Gerlach, die Ber-
bundenheit der Deutschen Arbeitsfront mit allen ihren Glie-
dern betont hatte, sprach Kammerpräsident Streit den
Dank für alle Glückwsünsche aus. Er wies auf das große
Beispiel unseres Volkskanzlers hin nnd schloß mit einem Sieg
Heil auf den Führer, dem der Gesang des Horst-Wessel-Liedes
folgte. Jm Rahmen der sachlichen Beratungen sprach
zunächst Präsident Streit über die Auswirkungen des neuen
Handwerkskammergesetzes.

Wnan? -«.- ’ I
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«««R(iche Diebesbeute bei einer Faschingsfeier
Jn der Nacht zum Mittwoch wurde w ä h r e n d e i n e r

Faschingsfeier in die Garderobe eines Gesellschafts-
haufes e i n g e b r o ch e n. Die Täter, die mit einem Nach-
schlüssel in den für diese Nacht als Hilfsgarderobe eingerich-
teten Raum gelangten, hießen sie b e n P e l z m ä n t el im
sGefamtwerte von 5000 Mark mitgehen.

Der Adlerfchild für Hei-mann- Stehn
Der Reichspräfident hat dem Dichter Hermann

Steht aus Anlaß seines 70. Geburtstages den übler:
schild, die höchste Ehrung des Reiches, verliehen und mit
einem herzlich gehaltenen persönlichen Glückwunsch-
schreiben zugehen lassen.

Tit Baby erhält das Ehrengeschent der Deutschen Arbeitsstein
Natibor. Den am 12.Noveimber 1933 geborenen Kindern

war bekanntlich aus Anlaß des einmütigen Be-
kenntnisses des deutschen Volkes zu seiner Ne-
ierung ein Ehrengeschienk von 500 Mark gemacht worden.
n Kranowitz. im Kreise Natibor wurde nun einem der

zwölf Kinder, die an diesem Tage in Deutschland zur Welt
gekommen waren, dieses Geschenk in einer Feier der
Arbeitsfront übermittelt. Aus Breslau war zu dieser
Feier ein Vertreter der Bezirksleitung, Pg. Haupt, unD aus
Natibor und der Gemeinde mehrere Behördenvertreter er-
schienen. Das Ehrengeschenk wurde nach einer Anfprache von
Pg. Haupt, Musikvorträgen einer SA.-Kap-elle und Dar-
'bietungen Der Schulkinder der Gemeinde Dem erfreuten Vater,
dem Maurer Sonnek, übergeben.‘ Das beschenkte Kind
Agnes ist das achte lebende Kind des Maurers.

Laubam Tödlicher Ausgang eines Verkehrs-«
unfalls. «Jm Laubaner Krankenhaus starb der Musiker
Paul Neimann aus Volkersdorf, der in der Nacht zum
Montag von einem Berkehrsomnibus überfahren
und schwer verletzt worden war.

Dörrenberg. Sturz aus dein dritten Stock in
de n T r e p p e n fch a ch t. Sn einem Löwenberger Hotel
stürzte die Frau des Jngenieurs K a u e r h o ff aus Dem
Tritten Stockwerk in den Trepp-enschacht. Mit d o pp e l t e m
Pchädelbruch und vierfachem Beinbruch mußt--
«ne ins Krankenhaus übergeführt werden. Ueber die Ursach«
des Unfalls ist die Untersuchung noch im (bange. _ ».
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- Jnstandsehung der Lichtleitungen verringert Rundsunls

empfangsstörungen und bedeutet Arbeitsbeschassnng

Der Kampf gegen die Rundfunkstörungen wird von der
Deutschen Neichspost gemeinsam mit der Nundfunkkammer und
Den Elektrizitätswerken mit unverminderter Energie geführt.

Ein großer Teil der Nundfunkstörungen wird
noch immer von schadhaften Lichtleitungs-
anlagen verursacht. Das trifft sowohl auf Die Steige-
-leitungen der Häuser zu, für deren Jnstandhaltung die Haus-
eigentümer verantwortlich sind, als auch für Die Lichtleitungen
in den Wohnungen selbst.

Jn zahlreichen Häusern sind als Steigeleitungen sowie
Abzweigleitungen unD Wohnungsinstaklationen noch „Sinf-
ileitungen“ vorhanDen, Die sich vom el‘eltrotecbe
'nifchen Standpunkt aus gesehen in völ lig mangel-
Zhaftem Zustande befinden. Es wurden Leitungen vorge-
_funDen, Die fich in völlig zerbröckeltem Zustande befanden.
jSolche Leitungen neigen bei Erschütterung des Hauses zu
Funkenbildungen. Jeder elektrifche Funken aber erzeugt elek-
trifche Störschwingungen, die auf Den Leitungen entlang
laufen, in Die Nundfuntempfangsgeräte im Hause gelangen
und hier unregelmäßig kratz-ende und fauchende Störgeräufche
verursachen. Außerdem werden die in den Leitungen ent-
stehenden Störschwingungen als elektrische Wellen abgestrahlt
und beeinflussen die in der Nachbarschaft befindlichen Rund-·
funkempfangsanlagen.

Eine große Zahl der in den Steigeleitungen vorhandenen
Abzweigdo sen, Die vor vielen Jahren eingebaut wurden,
find gleichfalls außerordentliche Störer des Nundfunkemp-«
fanges. Jn diesen Dosen liegen vielfach die Drähte nur lose
übereinander, ohne festgeklemmt zu fein oder sie sind nur
mangelhaft verwürgt; verschiedentlich fehlen auch die Klemm-
ringe, so daß bei Erschütterung des Hauses Wackelkontakte
entstehen, Funkenbildung eintritt nnd so Störschwingungen
verursacht werden. Weiter sind bei den Störungssuchgäiigen
Abzweigdosen angetroffen worden, in Denen es bereits stark
»schmorte« (wie der Elektrotechniker fagt). Es muß wunder-
nehmen, daß nicht schon ein Brand die Folge dieser schad-
haften Abzweigdosen gewesen ist. Diese »Schmorstellen«
verursachen gerade außerordentlich starke und unangenehme
Nundfunkstörungen.

Für eine weitere Entstörung des Rundfunkempfangs, der
im Auftrage der Reichsregierung von den zuständigen Stellen
durchgeführt wird, bittet Die Oberpostdirektion die Hauseigen-
tümer, die für die Jnftandsetzung der Steige- unD Lichtleituns
gen notwendig werdenden Ausbesserungsarbeiten jetzt bald
durchführen zu lassen.

Ob eine Lichtleitung den Nundfunkempfang stört oder
-nicht, kann von den Nundfunkstörungsstellen der Deutschen
Reichspost mit Hilfe der Störungssuchsgeräte festgestellt werden.

Die Jnftandsetzung der Steigeleitungsanlagen beDeutet:
1. Arbeitsbefchaffung;
2. Beseitigung eines großen Teils der Nundfunkempfangss
störungen und

3. Erhöhung der Sicherheit des Hauses in bezug auf
Brandgefahr.

Gleiwitz. Ein Polizeib eamter lebensgefährs
l i ch v e r l e t3. t. In einer Gleiwitzer Gastwirtschaft wurde
nach Mitternacht ein Polizeiwachtmeister, als er bei einer
A u s e i n a n D e r f e tz u n g zwischen jungen Leuten eingriff,
durch Messerstiche in die Lungen lebensgefährlich
v e r I e tz t. Das Uel erfallkommando nahm vier Personen fest.

Leobschüti. Tödlicher Motorradunsall. Der
Sohn des Landwirts F r a n z F i e b i g wurde auf der
Ehaufsee Leobschütz—Badewitz von einem M o t o r r a D -
f a h r e r angefahren. Fiebig wurde gegen einen B a u m
g e f ch I e u D e r t unD erlitt dabei so schwere Verletzungen,
daß er kurz nach feiner Einlieferung im Leobschützer Kranken-
haus st a r b.

Natibor. Der Neichspräsident beglückwünschi
e i n e n Mit k ä m p f e r. Aus Anlaß des 90. Geburtstages
Des Altveteranen M a r c i n e k in Natibor hat der Reichs-
vräfident von Hindenburg se i n e m M it ä m p f e r von
1866 außer einem Handschreiben ein Ehrengefchenk vor;
50 Mark übersandt.

""" Inbesnrf'eil gegen schule
Das Schwurgericht Schweian verurteilte Den früheren

kommunistischen Landtagsabgeordneten Richard Schutz aus
Dittexsbach Kreis Waldenburg, wegen Mordes an seinem
zehniahrigen Sohn Horst zum Tode und zur Aberkeimung
der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit.

» Inder Urteilsbegründung führte der Vorsitzende, Land-
gerichtsdirektor Wollmann, zunächst aus, daß der vom An-
geklagten geschilderte Unfall nicht glaubhaft sei. Ebenso wider-
spruchsvoll und unglaublich seien die Angaben über das Ber-
halten nach Dem angeblichen Unfall. Das spreche aber Dafür,
daß der Angeklagte etwas zu verbergen habe. Ob dem
Angeklagten überhaupt ein Mord zuzutrauen sei, diese Frage-
hat das Gericht auf Grund der Mißhandlungen der Ehefran
und der Kinder bejaht. Ebenso wurde als erwiesen angesehen,
tdaß der Angeklagte feinen Sohn Horst schwer mißhandelt hat.
Ueber die Todesursache hält das Gericht so viel für erwiesen,
daß der Angeklagte, wie bei allen feinen Mißhandlungen,
sein Opfer in der Wohnung, nicht an der Talsperre, mit der
Faust ins Gesicht geschlagen, gewürgt unD vielleicht auch mit
Dem Kopf gegen die Wand geschlagen habe. Nun bleibe aber
noch nachzuweisen, daß der Angeklagte den Knaben mit
Vorsatzmnd Ueberlegung getötet hat. Das Gericht bejahte
zuerst die Frage des bedingten Vorfatzes. Es schloß ferner
aus dem bei dem Angeklagten vorgefundenen Briefe Horsts
an Werner, aus Den Drohbriefen Des Angeklagten an feine,
erste (Ehefrau unD aus Dem Umstand, daß der Angeklagte drei
Abmeldefcheine in auffälliger Weise in Gegenwart von Zeugen
für Horft besorgt .hatte, auf Ueberlegung. Beweggrund für
die Tat war der Umstand, daß Schulz seine erste Frau bis
ins tiefste gehaßt hat und sie durch den Verlust ihres Lieb-
tuigsfohnes verletzen wollte, und daß ihm ferner die Gegen-
wart seines Sohnes Horft bei der ,,Bereinigung« seiner
Familieiaverhältnisse unangenehm war.

Der Angeklagte nahm das Todesurteil äußerlich völlig
gleichgültig entgegen und machte sich sogar in kaltblütiger
Weise während der Urteilsbegründung Notizen.
 

—«-

« Kirchliche Nachrichten der evangel. Gemeinde. —
Sonntag. Den 18. D. Mis. (Jnvokavit), 930 Uhr Gottesdienst,

Pfarrer Raebigerz danach Abendmahlsfeier. 9.30 Uhr Bibelstunde
in Bifchwitz, Pfarrer Hoehne. 2 Uhr Kindergottesdienst, Vikar
Muster. —- Mittwoeh, den 21. D. Mis» 8'Uhr abends, 1. Passions-
gottesdienst, Pfarrer Hoehne; danach Aisendmahlsfeiein —- reitag,
Den 23. D; Mts., '/,7 Uhr, Passionsstunde in Schottwitz. fairer
Raebigen Sonntag Kollekte für bedrängte Glaubensgenoffen in den
dstliehen Abtretungsgebieten; Mittwoch für die Heidenrnissiom



    

       

  
  

   

  
      

    

 

 

Ein treues Mutterberz
hat aufgehört zu schlagen.

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, unser
liebes, gutes, nimmermüdes, treuiorgendes
Mütterlein, Schwieger- u. Großmutter, Schwester,
Schwägerin, Tante und Consine,

Frau claim mulm
geb. Dein

im Alter von 74 Jahren plötzlich und uner-
wartet, aber wohl vorbereitet für die Ewigkeit,
in ein besseres Jenseits abzurusen.

Dies zeigen, mit der Bitte der lieben Ver-
storbenen im Gebet zu gedenken, im Namen
aller Hinterbliebenen schmerzerfüllt an

Sacrau, den 15. Februar 1934

Die tieftrauernden Kinder.
Beerdigung: Heut, Sonnabend, den 17. Februar,

nachmittags 2 Uhr, von der Leichenhalle in Sacrau,
Heinrich v. Kornstr, aus, auf dem tatb. Friedhof
Hundsfeld

._ txt .‚_-_‚ . 1‘. .73): 41'. ‘

empfiehlt Stadtblntt-Buchhandlung.

—

(Ehrung der acht Arbeitsopfer der Königin-Luise-Grube
Hindenburgå««".Anr 14. Februar vorigen Jahres verun-

glückten auf dem·—""Ostfelde der Königin-Lasse-
Grube in Hindefiburg-Zaborze acht Bergleute beim Ein-
sturz eines Pfeilers tödlich. Aus Anlaß der Wiederkehr des
Tages verfammelten sich am Mittwoch an dem Massengrabe
auf dem Friedhof in Zaborze der Leiter des Ostfeldes,
Bergrat Richter, Bergassessor Heil und Bergverwalter Wilczei
und einige Steiger und le g t e n K r ä n z e für die acht Opfer
der Arbeit nieder. _ , .

Oppeln. Tödlicher Rangierunfall. Der Zug-
führer R e i n h old O ß m a n n aus Reisse wurde beim
Rangieren eines Zuges auf dem Bahnhof Komprachtschüti
von einem Zug e erfaßt und getötet. Anscheinend
ist Qßmann auf einen fahrenden Zug aufgesprungen, dabei
ausgeglitten und unter die Räder geraten.

  

 

Wechselformulare
Quittungsformulare
Bestellzettel, blockiert
Lieferscheine
Frachtbriefe .
Lohnbeutel mit Bordruck

Lohnbücher -
Mietsbüeher
Waschbücher
Tanzbücher

Kollianhänger
PolizeiL Meldezettel
Unfallanzeigen

hält stets am Lager

Hundstelder Stadtblatt
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, Wirtschafts-Nachrichten
Amtlicher Großmarlt für (betreibe und Futteiiniitcl

Breslau, 15. Februar 1934
Getreide. Tendenz: Fast umfatz.los.

W e i z en (schlesischer)
hl 75,5 kg, Durchfchnittsqual., gesund und trocken . 183,00

Roggen (Weihen-er)
hl 72 kg, Durchschnittsqual., gesund und trocken . 150,00
Hafer, mittlerer Art und Güte, 45 kg . . . . 135,00
Hafer, 48-—49 kg . . . . . . . . 138,00
Braugerste, feinste 175,00
«Brau erste, gute . . . . . . 170,00
Jnduetriegerste 65 kg . . . . . . . . . . 160,00
Wintergerste, 61-—62 kg, vierzeilig . . . . . . 155,00

Oelsaaten. Tendenz: Ruhig. · 2650
Lein amen, mittlerer Art und Güte .
Senfsamem mittlerer Art und Güte . . . . . . . 24,50
Blaumohn mittlerer Art und Güte . . 35,00

Kartoffeln Tendenz: Nuhig.
Speifekartoffeln, gelbe 1,80, rote 1,70, weiße 1,60. Für
Fabrikkartoffeln zahlen Stärkefabriken 9 Pfennig für das
Prozent Stätte, QBrennereienß Pfennig, sonstige 78X4 Pfennig.

Mehl. Tendenz: Ruhig.
Weizenmehl (Inne 700/0) 24,50—25,50‚ ‘Roggenmehl (Inne
700/0) 20,25—21,25, Auszugsmehl 29,50—30,50.

Wasserftandsnachrichten der Oder vom 15. Februar 1934
Ratibor 088, Cosel —- 0,68, Reißemündung Unterpegel

· 0,88, Brieg Mastenkran 1,53, Tieschen 0,62, Nansekn unter-
rvegel 1,90, Dyhernfurth 1,28, Steinau 1,16, Glogau 1,23,
Tschicherzig (am 14.Februar) 0,97, Neisse Stadt —- 0,·76.
L man-q

..S
- Gr. Fastnachts - Rummel

Hierzu laden freundlichst ein
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O Sonntag, den 17. Februar

.‑. _‚ bei bester Stimmungs-Kapelle.
I ' Anfang 4 Uhr.

S). Langer und Frau.

chiitzenhaus« Wildfchiitz

Anfang 4 Uhr.

Verkaufe

ca. 80 Zentner

Futterrüben
1 Siedemaschine

Stadt-Theater
Sonnabenb; 201111111:

Die Regiuientstochter.
Als Gast Ema Sock.

Sonntag 14.80 Uhr:

Der Vogelhändler.20 Mi. 20 um:
Max Schtpp- Die Perlenfischer.

Breslau-Cawallen, 
Höhlmannstraße 7. Gckhllkd Hauptmann-Theater
 

 

Für Gastwirte :

Bfll’l'iiliul! Illufilllfl
für

Schweinschlaehten
Bockbierfeste
Stint-Abend
Billard-Tournier
Tanz-Vergnügen

auf farbigem Papier, pro Stück 5 Pfg.
empfiehlt

Grundton-Buchhandlung Hundsfelü
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Zeit-ass-

Bücher
werden schnell, sauber und preiswert

eingebunden, sowie jede andere
Buchbindernrbeit prompt aus-

geführt.

Ijaarletelrler filufllfllull.

Les

CSIIZZII

Amts. Bericht des Die-lauer Hchlachtviehmuriies
Hauptviehmarlt vam 14. Februar 1934

Der Auftrieb betrug: 1103 Rinder, 1512 Kälber,
379 Schafe, 4032 Schweine.
Es wurden gezahlt für 50 Kilo Lebendgewicht:

vollf1., ausgem.,höchst.Schlarhtw. 1.füngere 27—29

sonstige vollfleifchige
fleischige . . . .
gering genährte .

jüngere, vollfleifchige, höchsten Schlachtwerts 28—29
sonstige vollfleischige oder ausgemästete .
fleischige . . . . . . . .
gering genährte .

jüngere, vollfleifchige, höchsten Schlachtwerts 25——27
sonstige vollfleischige oder ausgemästete .
fleischige
gering genährte .

vollfleifchige, ausgem., höchsten Schlachtwerts 27—30
ooIIerifch1ge . . . . . . . . . . .
fleischige . . .« .
gering genährte .

mäßig genährtes Jungvieh . .» . . . «.·--·-;

Doppellender bester Mast. . . . . . .-
beste Mast- und Saugkälber .
mittlere Mast- und Sauglälber
geringere Saugkälber . . .
geringe Kälber .

beste Stallmastlämmer . .
beste jüngere Masthammel . . . . . .
mittlere Mastlämmer u. ältere Masthammel 80—32
beste Schafe . . . . . . . . ·
mittlere Schafe . . .
geringe Schafe . . .

Fettschweine über 300 Pfund . . .
vollfl. 'Schweine oon zirka 240—300
voll
voll
ISaUcnesiss·esc-oi·tz»—86—42

14. 2. 7.
A. Ochsen «

2.altere
23—26

. 18—22
. . . . . 13—17
B. Butten

24—27
21—23

. . . . 18—20

C. Kühe

20—24
15—19

. . . . . . 10—14

1). Färsen (Kalbinnen)

’ 23—26
19—22

.......15—-—18

Es Fresser sei-.-

F. Kälber ««

36—38
33——35

. 29—31
.......25—28

. G. Schafe i
37——40
33—36

. 28—30
. .125—26

H. Schweine ‚ stät ·
.? 44—48

Pfd. ‑ 42——46
Fl. S weine von zirla 200—240 P d. ._40—43
I. S weine von zirta 160—200 b. 5. 37—-41

2.

28—30

24—27
19——23
15—18

29—30
25——28
22—24
18—21

27—28
21—26
16—20
10—15

28 ——30
24—27
20—23
17—19

36-—39
33——35
30—32
26—29

37——40
33—-36
30—32
28——29

44——49
42——46
40-43
37——42
36-»42

Täglich 8.15 Uhr:

Charleys Tante.
Schwant in 3 Akten.

Schauspielhaus
4.30 und 8.15 Uhr:

Bezauberndes
Fräulein.

Operetle in 4 Bildern.

Capitol
Gartenstraße

Uraufführung:

Der Flüchtling
aus Chicago.

Nach dem gleichnamigen
AbenteurersRoman

« Akbcltslmkschc
gesucht. Zu erfragen in der
Geschft. d. Ztg.

 

 

 

 

 

    

     
  

        

so se» mszchekklcehnj «
ren 1e zu en u en .
Nehmen Sie sofogrt ? · PalaSt.Theater

Kalser’s . Schweidnitzerstraße.
Brusl-Caramollon. 2. flBoche:

Sieschützen vorHusten. ‘ . . »
Heiserkeit.Katarrh und - Wenn ich König war.

o sind ärztlich empfohlen.
Kaufen Sie Ihre, Ge_ Wenn ich einmal»Genei-al-
sundheit wegen sofort-A — Direktor war.

NEs-

heiser”: ‚
W
.msit-deii.z«kanne.n

Jetzt Beute! 35 P111. Dose 40
und 75 Plg. Zu haben bei: Stadt-
Apotheke7Adler-Drogerie Heim.
Köhlerz S a c r a 11 : Germanias
Drogerte und wo Plalate sichtbar.

    

    

Ein vielbelarhtes FilmsLuftspieL
 

  Tauentzicntheater
Schweidnitzersti aße.

Abenteuer auf
dem Meeresgrund.
Ein äußerst intereffanier Film.
 

 

 

  
Gloria-l’alast

-—‘ Schwzskzzzzizzxxkssss

Will“? ttltb' Ich ke«:i«:iiiquihebischedtich
Willkommen-Saiten Der Giapzficm des neuen Jahres-.

thtotfäcgägkfgå Fixaärzßea

Kolofomuin . Degsegtgxel ging-Boot

Stirn-kri-
am... HTFFHMHTSJI

Stadtblatt-Buchlidlg. Hundstern Das großeFehruar-

Programm. 
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—— Es konsekieu (Satt B.mhard.

 

G e s ch ä f t s g a n g : Rinder schlecht, Kälber, Schafe und
Schweine langsam.

· Letzte Fuukfspssnerfe
Habichl über Die Lüge 111 Detterreuh

Berlin, 16. Februar. Jm deutschen Rundfunk sprach am
»Donnerstag«abend der Landesinspekteur für Oesters
reich, Habicht. Jn seinem Vortrag führte er u. a. aus.
selten sei eine politische und geschichtliche Lüge — der
Nation-alsoz"ialismus und das Deutsche Reich bedrohten den
inneren Frieden und die äußere Unabhängigkeit Oesterreichs
—— Eneller und radikaler durch die Tatsachen widerlegt
wor n als diese. Noch während die angerufenen Mä te
mit der Prüfung des Anklagematerials beschäftigt gewe en
seien, sei in Wien der bolschewistische Aufstand Iosgebro«chen.
Nur einer habe nicht teil an diesem Chaos und stehe
schweigend zur Seite: der Nationalsozialiss
mus. Wenn etwas erschütternd sei an diesem Vorgan ,
dann die Tatsache, daß keiner von den Toten dieser Kämpfye
gefallen ist und fällt für ein erhabenes Ziel, für eine große
.Jd«ee, sondern daß —- auf welcher Seite immer sie sterben
mochten —ine fallenim Dienste fremder Inter-
essen als ämpfer gegen ihr eigenes Volk.

Habicht wies dann darauf hin, daß das, was nun ein-.
getreten sei, die RSDAP. der Regierung Dollfuß schon in
der Stunde ihrer Geburt vorausgesagt habe. Einer gewi·sen
Auslandspresse beliebe es, Herrn Dollfuß und ein
Regiment heute als den großen Sieger über denl
Marxismus und damit als den endgültigen, bleibenden
Herren Oesterreichs zu feiern. Sie möge sich nicht
täuschen. Von nun an habe er außer dem Rationalsozialismus
zur Rechten auch noch den zwangsläufig nun ebenfalls illegal
kämpfenden Marsxismus zur Linken zum Todfeind. Zwischen
diesen beide-i Mühlsteinen werde die Regierung ohne
Voll zermalmt werben, wenn fie wahnsinnig genug sein
sollte, den Kampf auch auf dieser Basis noch fortzuführen,
einen Kampf, der unerhörte Opfer an bestem deutschem Blut
fordern würde.

Die nationalsozialistische Bewegung sehe
diesem Kampf in tiefer Erbitterung zu, sie beuge sich voll
Trauer vor den Gräbern der Toten, die — auf welcher Seite
immer — heldengaft kämpfen für ihre Pflicht oder für ihre
Ueberzeugung un damit bewiesen, aß sie unbeschadet ihrer
Parteifarbe zutiefst echte Deutsche sind, aber fie opfere
selber keinen Mann und keine Patrone, weil jede mögliche
und denkbare Lösung dieses Kampfes eine Lösung gegen
Deutschland, gegen das deutsche Volk wäre. Für eine
deutsche Lösung aber, die fie von Anfang an erstrebt
habe, fei sie ereit, zu jeder Stunde jedes Opfer aus«-
ich zu nehmen. .
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